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. Steine bleibende Stadt! 
Ebr. 13, 14. 





Keine bleibende Stadt 

"Hier in der freilenden Zeit; 

Ueberall, ad), jo viel Kampf, 

Uncub, Bergänglichfeit; 

Dauerndes Kommen und Geh’n, 

Wechſel von Werden und, Sterben, 

Leben im Streit mit dem Tod, 

Kampf zwiſchen Blüh'n und Verder— 
ben. 


Keine bleibende Stadt 
Sier auf der alternden Erd’, 
Kummer und Mühſal und Schweiß, 
Schmerzen und viel Bejchiverd’ ! 
Eitel ijt alles, was bier 
Unter der Sonne mir blinfet; 
Blind und gefnechtet der Menjch, 
Der nur Bergänglichkeit trinfet! R 


Keine bleibende Stadt! 
Mensch, bijt ein flüchtiger Gait, 
Ob eine Hütte dein Zelt, 
Oder ein Prunkpalaſt; 
Scheiden bleibt immer dein Los, 
Ob du in Lumpen dich kleideſt, 
Oder im glänzenden Kleid 
Uepypig beim Feſtmahl did; weideſt. 


Keine bleibende Stadt! 
Zauber- und traumbaft das Glüd, 
Wenn es holdlächelnd uns naht 
Hier auf der jchwanfen Brüd’. 
Gaukelſpiel: Reichtum und Gold, 
Blendwerf: der Glanz diejer Erde, 
Weltlihe Lüfte: nur Gift, 
Irdiſche Größe: Beſchwerde. 


Keine bleibende Stadt! 
Heimweh treibt ftill mich nad) Haus, 
Führt nad) der künftigen Stadt 
Täglich das Herz mir aus. 
Salem in lauterem Gold, 
Stadt mit den ewigen Gründen, 
Stadt meines Gottes, nur du 
Kannſt mir die Hoffnung entzünden. 


Ewig bleibende Stadt, 
Die mir der Höchſte gebaut, 
O wie mein gläubiges Herz 
Sehnend nad dir ausichant! 
Amen — wer pilgert nicht gern 
Heimwärts auf dornigen Wegen, 
Wenn ihm in leuchtender Fern 
Winfet unendlicher Segen? 


B. Kühn. 
Was Ichrt uns ‚das Leben Jofephs? 


Joſeph zeigte ſchon in feiner frühe— 
ten Nugend eine bejondere Fröm- 
migfeit und einen Eifer gegen alles 
ungöttlihe Weſen, welche Stüde er 
bewahrt troß Haß, Neid und bittere 
Feindichaft feiner Brüder. Um das 
Gute in Kofeph zu erhalten, mußte 
er die bittere Leidensitraße ziehen. 
Wenn wir nur unfere bitteren Le— 
benswege jo auffaffen und deuten 


wollten. Die Eden und Kanten un— 
jeres Gharafters müſſen abgerieben 
werden, wenn wir etwas im Leben 
leiiten wollen, und dazu it Feine 
Schule bejier geeignet als die bittere 
Schule der Lebenserichrungen. Bitte- 
terer und dunkler wird wohl jelten 
ein junger Mann jein Leben vor fic) 
jehen als Joſeph es ſah, als er als ein 
Sklave nah Aegypten ziehen muB. 
Sn allen Zeiten und Lagen bewahrt 
Joſeph feinen Glauben und hält feit 
an feinem Gott und das hat ibn jo 
herrlich durch jedes Hindernis ge— 
bracht. Joſeph wurde ein treuer Die 
ner. Man konnte jich auf ihn verlaj- 
jen. Durch jeine Trene zerbrad er 
die Ketten der Sflaverei und Gefan 
aenschaft. Er fügte ſich den Verhält— 
niſſen williglich, und verrichtete das 
Seine getren. In der Schule der 
Selbjtverlengmung wurde der wahre 
Charakter gebildet. 

Joſeph war keuſch, jtandhaft »und 
wachſam. Er ſpricht in der Beriu- 
chung: Wie jollte ich ein ſolch groß 
Uebel thun und wider Gott jiindi- 
gen? Joſephs Leben lehrt uns, das 
nicht zu thun, deſſen man fich in der 
Gegenwart Gottes jchämen müßte. 
Unkeuſchheit ijt nicht nur eine Sünde 
gegen die eigehe Ehre, jondern gegen 
Gott jelbit. 

Joſeph war vergebend. Er trug 
jeinen PBrüdern die Webelthat nicht 
nad); er vergalt Böſes mit Guten. 
Welch ein Vprbild für die Gegen- 
wart! Wie mander jagt: Bergeben 
fann ich wohl, aber nicht vergejien. 
Ohne Vergeſſen ijt eine Vergebung 
nicht möglid. Wenn Gott mit uns 
handeln würde nad der Bitte des 
Baterunjers: „Vergieb uns unjere 
Schulden, wie wir vergeben unjeren 
Schuldigern, dann würden wir gar 
ichlecht fahren am jüngſten Gericht. 
Und doc wird diejes der Maßſtab 
fein, nadı dem Gott mit uns handeln 
wird. 

Kojeph vergab feines Vaters nicht. 
Er führte feinen Bater in die hödhite 
Sejellichaft Aegyptens ein. Er 
ſchämte ſich nicht, ihn vor allem Bolt 
als feinen Vater anzuerfennen. Ein 
herrliches Beiſpiel für die Jugend 
unjerer Zeit. Ehret Vater und Mut- 
ter, das iſt das erite Sehot, das Ber- 
heißung bat. 

Joſeph ſchämte fich feiner Religion 
nicht. ES war aewik nicht leicht, im 
beidnifhen Negyptenlande feinem 


Gott treu zu bleiben, aber wo er auch 
war, ob in Potipbars Haus, oder in 
der Gefangenſchaft, vor Pharao oder 
unter dem Bolfe, überall trug er die 
Zeichen feines Glaubens an den Gott 
jeiner Väter mit fih. Much darin iſt 
Sofeph für ums ein Beilpiel, in einer 
Zeit, da jo manche unferer jungen 
Leute den Glauben ihrer Väter ac 
ring achten und fich deſſen ſchämen. 
D. E. 8. 
Nächſtenliebe. 
Bon J. ©. Amſtultz. 

Dabei wird jedermann er 
fennen, dab; ihr meine Jün 
aer ſeid, ſo ihr Yiebe unter- 
einander habt. ob. 18, 85. 

So ſpricht Ehriftus zu jeinen Jün 
gern md jo jpricht er auch zu uns, 
denn wo Streit und Uneinigkeit 


herrſcht, da fehlt es an wahrem Ehri- 


ſtentum; aber bei Menjchen, bei de- 
hen eine Ti nöherte Gottes ind Men- 
ichenliebe im Herzen thätig und le— 
bendig iſt, verwandelt jich Uneinigkeit 
bald in Frieden. Solde, die ernitlich 
beitrebt find im Frieden und in der 
Liebe den Weg bimmelan zu pilgern, 
werden nicht jo leicht vom Streit und 
Zorn überwältigt. Ein frommer 
Schreiber jagt: „Liebe und Sanit- 
mut überwindet den Satan und die 
Hölle.“ Meiner Ansicht nach giebt es 
zwar wenige der Glücklichen, die 
Sturm und Anfechtung beitehen ohne 
irgend welche Anwandlung von Zorn 
oder Rache im Herzen zu empfinden ; 
aber die wahre hriitliche Liebe trägt 
im Sampf den Sieg davon. Es ilt 
gewißt ſonderbar, dal; einige Kin— 


der ſchon von früher Jugend an 
die Tugend der Liebe und des 
Friedens im Herzen haben, wäh— 


rend andere bald zu Zorn und Rache 
geneigt ſind. Ich glaube jedoch be— 
ſtimmt, daß jeder Menſch die böſen 
Neigungen durch wahren Glauben an 
Sefum Chriitum überwinden kann. 
Glücklich die Menjchen, die ſich am 
Abend mit dem Bewußtſein niederle- 
aen fönnen, während des Tages die 
Pflicht der Liebe gegen Gott und 
Menichen treulich erfüllt zu haben. 
PBluffton, Ohio. 


Beharrlichkeit. 





Peter Roſegger erzäblt von einem 
armen Holzknecht in Steiermarf, der 


durchaus zu einem eigenen Häuschen 
fommen wollte. Unter unſäglichen 
Mühen brachte er es in den Stunden 
nach Feierabend und in heilen Mond— 
nächten fertig. Da jchlug, bevor er 
einziehen konnte, der Blitz ein, und 
das Häuschen branıyge ab. Als der 
legte Balten aufaebört hatte zu rau— 
chen, ſagte der Holzknecht: „So, jett 
fange ich halt wieder von vorne an.“ 
Nach zwei Jahren ſtand der Neubau 
fertig da. 

Thomas Garlyle, der große eng- 
liche Schriftiteller, ein armer Mauı- 
rersſohn aus Schottland, hatte nad 
jahrelangen, überaus anitrengenden 
Roritudien „in der Weißglühhitze“ 
jeine Gejchichte der franzöfiichen Ne 
volution vollendet. Das reingeichrie: 
bene Werf bracte er dem Philoſo 
pben Mitt zur Ansicht, und Ddiejer 
propbezeite einen großen Grfola. 
Aus Verſehen warf Mills’ Dienjt 
mädchen die Blätter in den Dfen. 
Garlyle jchrieb: „Mir war &, als 
0b mir jemand ins Herz jchnitte; 
dann aber auch, als ob der unſichtbare 
Lehrmeiſter zu mir jagte, ich jollte es 
bejier machen. Was kann ich thun, 
als gehorchen?“ 


Was darf fi ein Chriſt erlauben? 





„sc bin der Meinung, dab ein 
Ehriit irgendwo hingehen kann,“ 
jagte ein junges Mädchen, welches ih- 
ren fortwäbhrenden Bejud) jehr zwei: 
telbafter VBergnügungsörter zu be 
ichönigen verjuchte. 

„Das fann er allerdings,“ entgeg- 
nete ihre Freundin, „aber das erin- 
nert mid; an einen fleinen Vorfall, 
der jic) vorigen Sommer zutrug, als 
ich mit einer Gejellichaft von Freun- 
den eine Kohlengrube in Augenjchein 


nehmen wollte. Eines der jungen 
Mädchen trug ein nettes weißes 
Kleid. Als ihre Freunde ihr deswe— 


gen Boritellungen machten, wandte 
jie jih an den alten Grubenarbeiter, 
welcher der Geſellſchaft als "Führer 
diente: „ann ich nicht beim Hin— 
unteriteigen in die Koblengrube ein 
weißes Kleid tragen?“ 

„sa, Fräulein,“ entgegnete 
alte Wann. „Nichts hindert Sie, 
dort unten ein weißes Kleid zu tra 
gen, aber vieles wird Sie daran hin 
dern, auf dem Rückweg ein jolches zu 
tragen.” 

Es giebt nichts, was einen Christen 
hindert, jein weißes Gewand zu tra. 


der 





gen, wenn er die Gemeinjchaft deſſen 
aufjucht, was umrein iſt; aber jehr 
viel giebt es, was ihn daran hindern 
wird, nachher weiße Gewänder zu 
tragen. 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 

Durham, den 3. Januar 1907. 
Werter Editor und Leſer der lieben 
„Rundſchau“! Wünſche viel Glück 
und Segen zum neuen Jahr. Weil 
man jo viele ſchöne Berichte von Ruß- 
land, unferer alten Heimat, lieft und 
id) nod) Gejchiwijter, Freunde und Be- 
fannte dort habe, jo wird man aud) 
angejpornt, etwas von ſich hören zu 
lafien. Meine Brüder in Ladekopp 
und Ziegenhagen! Wir befommen 
nicht3 mehr von Euch zu hören, nicht 
brieflich, auch nicht durch die liebe 
„Rundſchau“ — lebt Ihr noch? Es 
war uns recht intereſſant, von der 
Einweihung der Kirche in Tiegen— 
hagen zu hören. Bruder Peter, war- 
um läßt Du nichts von Dir hören? 
Dort find wir dod) jo viel aus- und 
eingegangen. Auch David Boejen in 
Ladekopp. Es iſt, als ob alles tot jei, 
doch glaube ic) nicht, dab es jo ijt.— 
Auch) von Peter Nempels, Memrik, 
lebt die Schweiter noch? Der Hein- 
rich hat doc hin und wieder in der 
„Rundſchau“ geichrieben. Möchten 
gerne wieder etwas hören, wie es 
meiner Schwejter geht, ob fie noch 
lebt oder ob fie noch immer jo leidend 
ift. Der Gott Abrahams und Iſaaks 
tröfte Dich! Sollte die „Rundſchau“ 
nicht in ihrem Haufe jein, jo bitte ic) 
Leſer in ihrer Nähe es ihnen dod) zu 
lefen zu geben. 

Wir jind fo weit, dem Herrn jei 
Dank, gejund, wohnen noch immer 
auf Pacht. Die erjten vier Kinder 
find verheiratet, zwei find nod) zu 
Haufe. Heinrich wohnt in Oflahoma, 
er bat 160 Acres Land; die anderen 
find in Kanſas. Wir find auch bald 
alt. Will meine Gejchwijter noch wij- 
fen lafjen, daß unjere Better und 
Nichten, Benjamin Boejen Kinder, 
alle in Dafota wohnen; da find fünf 
Brüder und vier Schweitern. Unfer 
Bruder Benjamin war bingefahren, 
bat fie alle beſucht. Es geht ihnen 
gut, haben alle jhöne Farmen. Na, 
wie eilt die Zeit dahin. Unſere Alten 
find bald alle weg, id) bin der jüngite, 
jegt find wir bald alt, bin ganz grau. 
Unfer Bruder Benjamin ift aud) alt. 
Möchte noch etwas Umſchau in Sa- 
aradowfa halten. Dort müflen meh- 
rere Freunde fein, nämlid; meiner 
Frau Vetter und Nichten. Sie it 
eine geborene Lena Fait, da müſſen 
Neuftädter Kinder jein, auch Dietrid) 
Warfentins Rinder, wiſſen aber nicht, 
wo fie alle find; auch Ratzlaffs Kin- 
der und Goſſens Kinder; die Tanten 


find wohl alle ſchon tot? Es find alle 
meiner Frau Vetter und Nichten. 
Vielleiht weiß jemand, der die 
„Rundſchau“ Lieft, wo meiner Frau 
Schweſter, Jakob Friejens, ſich auf- 
halten. Eine zeitlang wohnten fie in 
der Krim, haben ſchon lange nichts 
von ihnen gehört; es find ja in ver- 
jchiedenen Teilen der Welt Korre- 
ipondenten. Wir befamen einen Brief 
von meiner Frau Schweiter Johann 
Martens, daß er ſchon ein ganzes 
Jahr franf gelegen hat. O, wie föft- 
li, daß wir bereit find, ihm zu be- 
gegnen als die auf den Herrn warten. 
Wir haben auch dieje jelige Hoff- 
nung, dab, wenn der Herr ruft, wir 
dann übergehen in das vollkommene 
Leben, wo alle Menſchlichkeit . ein 
Ende hat. Zu diefem möchte uns der 
Geiſt recht zubereiten. 

Mich der Fürbitte aller Kinder 
Gottes anempjehlend, 

Andreas J. Boeje 





&oej.jel, den 4. Januar 1907. 
Werier Editor! Wünſche Dir Gottes 
reihen Segen zum neuen Jahr. Alfo 
30 Mal haben wir beide hier in Ame- 
rifa das ſchöne Weihnachts- und Neu- 
jabrsfeit gefeiert, wie oft ich e8 noch 
feiern werde, das iſt Gott bewußt. 
Meine liebe Frau hat 29 Mab dieje 
Feſte bier in Amerifa gefeiert, fonnte 
aber jchon Weihnachten und, Neujahr 
droben bei den jelig VBollendeten fei- 
ern, two e8 viel herrlicher geweſen fein 
wird; da werden Gaben die Fülle ge- 
wejen fein, aber in einem anderen 
Maße als hier. Sie jtarb am 3. De- 
zember 1906 um 8 Uhr abends; war 
ein Jahr und vier Monate Franf, 
hatte große Atemnot, und nachts war 
es bejonders ſchlimm, zwei Stunden, 
von 1 bis 3 Uhr. Manches Gebet hat 
fie zum Herrn emporgejandt, er wolle 
ihr doch in ihren Nöten beijtehen. 
flehte um Vergebung ihrer Sünden, 
was denn aud aus Gnaden geichehen 
iit. Sie war immer noch jehr rüjtig, 
auch nod) letten Sommer, dann bej- 
jerte e8 jo viel, daß ich glaubte, fie 
wiirde noch einmal gefund werden. 
Der Doktor jprad) ihr denn auch im- 
mer Mut zu, aber fo im halben No- 
vember wurde fie wieder jchlimmer 
und die Medizin hatte nach ziwei oder 
drei Tagen ausgeihafft und mußte 
wieder andere fein, ſonſt war die Quft 
fo wenig und die Angft aroß, dab es 
ſchwer anzufehen war, bejonders die 
legte Woche, doch die zwei Tekten 
Tage ſchien es, ald wenn die Luft 
nicht jo fnapp war und die Angjt war 
nicht mehr. Hatte ſchon viel ge- 
wünjcht aufgelöft und beim Herrn zu 
fein. Sie bat 76 Jahre, 3 Monate 
und 17 Tage gelebt. In der erjten 
Ehe gelebt 14 Jahre, 3 Monate und 
18 Tage, und Rinder geboren: einen 
Sohn und fieben Töchter, von denen 


— 
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der Sohn und drei Töchter ihr voran- 
gegangen find. Mit mir gelebt 39 
Jahre, 8 Monate und 17 Tage; Kin- 
der geboren: zwei Töchter, von denen 
eine vorangegangen iit; überhaupt 
Kinder geboren zehn, von denen nod) 
fünf Töchter am Leben und alle ver- 
heiratet find. Großmutter geworden 
über 45 und Urgroßmutter über jie- 
ben. Ueberhaupt Mutter über Kin— 
der und Großkinder und Urgroßfin- 
der geivorden über 62, von weldyen 
noch 47 leben und mit mir ihren QTod 
betrauern. Ihr Bruder, Pred. Peter 
Unrau, früher Friedensruhb, lebt 
noch, iſt ſechs Jahre weniger zehn 
Tage älter. Er iſt nun von den acht 
Geſchwiſtern der zweitälteſte allein 
am Leben, iſt über 82 Jahre alt, iſt 
demnach ganz rüſtig, kann aber nicht 
gut ſehen, hat, ſo wie die Aerzte ſa— 
gen, Anfälle von Star. Er kann noch 
am Tage fahren, aber leſen kann er 
nicht mehr, fein Haar ift nod nicht 
fonderlidy ergraut, daS war aud) bei 
meiner lieben Frau nicht, aud) das 
Sehen war nod nicht jehr ſchlimm; 
jie war etwas ſchwer, bejonders in 
den legten 10 Jahren, jo daß es hart 
für ihre Füße war, bejonders für 
den linfen, weil diejer etwas verkrüp— 
pelt war. Sie jcheute ſich nicht zur 
Kirche oder jonit wohin zu fahren; 
die Kirche ijt nur 134 Meilen ent- 
fernt, und wiinjchte diefen Sommer 
oft, nod) einmal zu Heinrich Ratzlaffs 
bei Buhler zu fahren, denn jie waren 
unfere Nachbarn in Steinfeld, Rußl. 
Sat im legten Monat no oft ge 
fragt, wie viele von den Steinfelder 
Anfiedlern doc) noch möchten am Le— 
ben fein, bejonders hob jie Iſaak 
Ennſchen hervor und wie es doch wohl 
den lieben Stieffindern und Geſchwi— 
iterfindern in dem unrubigen Ruß- 
land gehen möchte. Wenn D. Bothen 
berfamen, erzählte Frau Both ihr 
denn vieles, doch find die lieben 
Freunde da jo gut in, Gottes Hand 
wie hier; wenn es Gott jo verjehen 
bat, dab fie nicht ermordet werden 
jollen, jo wird er fie jchon erhalten. 
Zwei Jahre dauerten ſchon die Unru- 
ben und wie lange wird es noch neh- 
men?! Der liebe Gott möchte ſich 
über unjer altes Vaterland erbarmen 
und ihnen weife Räte gcben, damit 
wieder Frieden werden möchte, das ijt 
mein höchſter Wunſch. E38 jcheint, 
daß fich beinahe in allen Ländern die- 
fer Geiſt regt, vielleicht find wir dem 
Ende der Welt nahe. Wollen wachen 
und beten, damit wir, wenn wir es 
noch erleben, bereit jein mögen. 

Nun fomme ich nod) einmal zurüd 
zu den lieben Steinfeldern in Süd- 
rußland. Wie viel leben noch von 
den Anfiedlern? vielleicht berichtet 
von da jemand, denn ich jchrieb vor 
zwei Jahren einen Brief nad Stein- 
feld, adrefjiert an Pred. Pet. Braun, 


16. Jannar 


der Brief var am jeden hefchrieben, 
der ſich umferer erinnert, habe aber 
feine Antivort erhalten. Sollte er 
nicht hingefommen jein, jo jchreibe id) 
jegt durd die „Rundſchau“ auch von 
meiner Frau Abjterben. Es jind 
viele, die uns nahe find und an jeden 
zu jchreiben geht ja nicht, die „Rund⸗ 
ſchau“ ijt dazu jehr paſſend. Bitte 
nun jemand, Antwort auf irgend eine 
Weiſe zu geben, denn hier leben noch 
mehrere von den Steinjelder Anjied- 
lern: Da ijt Peter Buller, wohl der 
ältejte von allen, er ijt jchon zwei 
Jahre immer im Bett, jcheint nicht 
franf zu jein, fann aber nicht auf 
jein, aud) nicht gehen, kann aud) nicht 
jehen. Seine Frau beforgt ihn, Elagt 
auch ſchon jehr, hatte ſich denn eine 
Schulter ausgefallen, fann aber nicht 
gerade angeben wobei, jie haben ihr- 
Land an die Kinder abgegeben. Pe— 
ter wohnt bei ihnen, iſt Schullehrer. 
Abraham Reimer folgt dann wohl, er 
fährt nicht mehr, bleibt bei diejer 
Jahreszeit meijtens beim Ofen; feine 
Gedanken find kurz, er iſt 80 Jahre 


.alt. Ihr Land haben fie verrentet, 


haben noch zwei Töchter unverheira- 
tet. Peter Banfragen geht es nicht 
zum Bejten. Bei ſchönem Wetter fab- 


ren ſie noch zu ihren Kindern, welche' 


alle verheiratet find. Der jüngjte 
Sohn wohnt bei ihnen und rentet das 
Land. Jakob Franzen find munter. 
Ihre Kinder haben jich bis auf den 
jüngiten Sohn verheiratet, haben ihr 
Sand an die Kinder verfauft, wollen 
in Ruhe leben. Ein mancher ift von 
den Alten abgereiit und die noch nicht 
find, müffen, um den Jungen Raum 
zu macden. &o geht eine Generation 
nad) der andern, wohl aber dem, der 
gejorgt hat, dab fein Name ange- 
ichrieben jteht im Buche des Lebens. 
Der hat dann hier in dieſem Jam— 
merthal nicht umſonſt gelebt. Die Ko— 
rintber, von denen Paulus, fchreibt, 
liefen alle, um die Krone zu befom- 
men, aber nur einer befam das 
Kleinod. Wir leben auch alle und 
fönnen aber doch alle im Buche des 
Lebens eingejchrieben fein, es ift ja 
aud) jo Gottes Wille, es wird nur an 
uns fehlen, wie wir gelebt haben. 


Nun fommen meine Gedanken noch 
einmal nad) Rubland zu meinen lie- 
ben Schultameraden, die mit mir zu- 
fammen zur Schule gingen. Da find 


Johann Goerzens Rinder, bejonders 


Jakob, wo wohnſt Du jett, jchreibe 
einmal, — oder biſt Du nicht mehr 
unter den Zebenden? Sodann David 
und Peter Schroeders Kinder, Hein- 
rich Martens und Abraham und Ja— 
fob Fasten Kinder, find auch alle nicht 
mehr jung und etliche auch jchon ge— 
ftorben und Peter Frieſens Kinder 
u. ſ. w. Auch Du, lieber Vetter Hein- 
rih Unruh, Muntau, beehre mid 
auch einmal mit einem Briefe. Auch 




















1907. 


Ihr, Unraus Kinder, wo meine Frau 
Tante über war, Du, lieber Heinridy 
Unrau, haft oft gejchrieben, kannſt 
aber noch mehr fihreiben. Auch Ihr 
Schwägerinnen, Frau Johann Frie- 
fen, Frau David Unrau und Wall, 
ſowie aud) Fran Korn. Unrau — von 
allen möchten wir etwas hören. Da 
find noch die Kinder von Heinrich Un- 
raus, wo find diefe wohl alle? Die 
Unraus Familie ijt ſchon eine große 
Seelenzahl und wohnen, wie id) 
glaube, in drei Weltteilen zerjtreut. 
Nun, e&8 macht ja aud) hier nichts, 
wenn wir nur alle in dem einen 
Weltteil droben zur Rechten Jeju uns 
möchten zujammen treffen, das wird 
der glücklichſte Ort für uns jein, da 
werden wir mandem Summer entho- 
ben jein. Nun nod) etwas von unje- 
ren Kindern. Dieje jind alle gejund 
und haben ihr eigene® Land mehr 
oder weniger. Bei Heinrid) Reimers 
haben fie einen franfen Sohn, der ijt 
ganz fraftlos, ijt jo geboren; er fann 
ſich ſonſt nicht helfen, kann auch nicht 
viel ſprechen, ſonſt hat er ſeinen Ver— 
ſtand, aber nur kindiſch, iſt ungefähr 
acht Jahre alt. Für die Eltern iſt es 
ſchwer, ſie wohnen in Oklahoma, ſind 
vier Jahre dort, haben drei verheira- 
tete Kinder, die alle in ihrer Nähe 
wohnen. Sie hatten die drei erjten 
Jahre eine ſchwere Zeit, befamen 
feine Ernte, zwei Jahre jchlug der 
Hagel alles ab und das dritte Jahr 
fam fein Regen zur rechten Zeit. Die- 
ſes ift auf einem neuen Plaß ſchwer. 
Diefes Jahr haben fie eine gute 
Ernte, viel Negen; auch hier in Kan— 
jas iſt jegt viel Regen. 

Nun zum Schluß nod) einen herz— 
lihen Gruß an alle Freunde und 
Nundichaulefer hüben und drüben. 
Gedenket meiner in Eurem Gebet, 
Euer geringer, Peter PB. Both. 





Roanoke, den 29. Dez. 1906. 
Werte „Rundihau”! Will verjuden 
etlihe Zeilen zu jchreiben. Wir ha- 
ben bier jehr jchönes Wetter. Unge— 
fähr einen Monat zurüd hatten wir 
etwa ſechs Zoll Schnee mit ziemlich 
faltem Wetter; wir haben hier jeßt 
genug Feuchtigkeit, tweldyes dem Wei— 
zen auch jehr paſſend iſt. Diejes Jahr 
iit bier alles gut geraten. Weizen, 
Safer, Werite, Futter und Garten 
gemüje und noch jogar Korn; ich habe 
das Korn geſehen; es iſt gerade jo 
gut ald man es im Oſten aufweiſen 
fann. Bier im weitliden Kanjas ijt 
eine gute Gelegenheit für einen, der 
noch nicht jein eigenes Land hat. Das 
Nenten im Djten wird endlich auch 
aufhören, denn das Land wird im- 
mer teurer. Ein Mann bat mir ge 
jagt, er babe im- Diten jchon $7.00 
Rent für den Acre bezahlt. Hier kann 
man nod billiger ſehr gutes Land 
faufen; ein mancher fürchtet, daß es 


im Weiten troden iſt, aber das jteht 
ja alles in Gottes Macht, denn daB 
ein fleißiger Menſch hier leben kann, 
dafür haben wir genug Beweis. Ic 
glaube ganz entjchieden, daß es in 
zwei oder drei Jahren im Weiten 
hier ganz anders ausfehen wird wie 
jest. Es iſt eine jehr gejunde Ge- 
gend. Die Tiefe der Brunnen ijt von 
112 bis 216 Fuß tief und jehr jchö- 
nes Wajjer. Ic) für mein Teil wiün- 
ſche mir fein bejjeres Waſſer. Ich bin 
fein Agent, ich jage nur wie ich denfe. 
Wir haben hier diejen Herbſt Beſuch 
gehabt. Aelteſter Abraham Raplaff 
von der Hofinungsau-Gemeinde hat 
bier zweimal Andacht gehalten und 
zum dritten Mal das heilige Abend- 
mahl. Einmal hatte er zum Text: 
„sc bin der Weinjtod und ihr jeid 
die Neben und mein Vater ijt der 
Weingärtner.” Das andere Mal 
nahm er zum XTert: „Ohne mid) 
fönnt ihr nichts thun. 

Mit Gruß, 

Korn J. Unruh. 

Hillsboro, den 4. Jan. 1907. 
Antwort auf das Schreiben in der 
„Rundichau” No. 1 von Heine. Jan— 
zen, früher Hamberg, Südrußland, 
jetzt Wanetfa, Minn., berichten wir, 
dab Br. Wın. 3. Nickel vor vier Jah— 
ren in Minnejota auf Beſuch geive- 
jen und dort die geweſenen Nachbarn 
bejucht, hat aber nicht gewußt, dab 
Sie, lieber väterlicdyer Freund, unjer 
alter Nachbar in Minnejota wohnten, 
jonjt hätte er aud) Sie bejucht. Hein- 
rid) Banman, Medford, iſt wohl un- 
jer lieber Schullehrer von Hamberg 
gemeint, derjelbe wohnt ſchon jeit 32 
Jahren bier bei Goejjel, Marion Eo., 
Ranjas. 

Wir, in unſerem Gejchwijterfreije, 
jind jo ziemlidy munter und hoffen, 
dab die geweſenen SHamberger dur 
das Schreiben von den alten Nad)- 
barn angeregt jein werden zum 
Schreiben. 

Grüßend, 

Gerhard J. Nickel. 








Nebraska. 


Hoag, den 7. Januar 1907. Lie— 
ber Bruder Faſt! Zuerſt wünſche ich 
Dir und Deiner lieben Familie Got- 
tes reichen Segen zum neuen Jahr. 
Wenn id; recht bin, jo denfe ich, 
jchriebit Du vor ungefähr einem 
Sahr, wenn Du wieder bis Janſen 
fommit, Deine Reije bis zu uns aus- 
zudehnen, nun babe ich in der wer- 
ten „Rundſchau“ gelejen, daß Du, ich 
denfe wenigitens ſchon zweimal dort 
geweſen bift, habe aber bei uns davon 
nichts ‚geiehen. Wir Menſchen find 
eben vergeblich, und jo geht e8 einem 
Editor wahrſcheinlich auch. Nun, 
nichtS für ungut. (Eim Mann in Ne- 
brasfa pflegte bei ſolchen Vorkomm- 
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nifjen zu jagen: In Friedensdorf 
war ein Mann, welder dann jagte: 
„Na, dat wat mi nid) noch enmol 
wari!“ Bitte um Nachſicht. Gruß 
und Rohblvunid.— Ed.) 

Die Ernte war auch bei üns, bei 
alledem, daß wir diefen Sommer we- 
nig Regen »hatten, jehr gut, Weizen 
bis 43 Bır., Hafer iiber 50 Bu., und 
Korn aud jo vom Were, das heißt 
aber wicht im Durchſchnitt. Wir ha— 
ben etwas über 40 Bu. Korn, 32 Bu. 
Weizen und 38 Bu. Hafer vom Ncre 
im Durchſchnitt befommen. Der 
Landpreis ift bis $90.00 per Aere. 

Krankheit iſt auch auf Stellen, 
nämlich Keuchhuſten, Diphtheritis bei 
Kindern, legteres ijt aber alles bejier, 
und mit dem Hujten wird es aud) we— 
niger. Auch war die Frau unieres 
lieben Nelteiten jehr franf, gebt aber 
jegt etwas beſſer, auch ijt auf anderen 
Plätzen Krankheit, aber bis jegt ii 
noc nicht von Todesfällen zu berid)- 
ten. Was unjere Gejundbeit betrifft, 
aebt es ziemlich qut, dem Herrn ſei 
Danf für alle Gnade, 

Wünſche Dir und Deiner lieben 
Familie diefelbe Gnade. 

Grüßend, 

Marg.u. Abr. Reimer. 


Litchfield, den 1. Jan. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Br. Schierling 
ſagte, er hätte für die „Rundſchau“ 
aeichrieben, und jo wartete ich noch 
etwas, um zu jeben, was er jchreibt, 
weil es in No. 52 der „Rundſchau“ 
aber noch nicht erjcheint, laſſe ich Hier 
furz einiges folgen. 

Weil uns das Wetter den ganzen 
Serbit jo freundlich war, blieb wenig 
Zeit fürs Korreſpondieren. Manche 
Briefe find deshalb nod nicht beant- 
wortet, wird aber in Kürze geichehen. 
Das ſchöne Wetter endete mit dem 
29, Dezember, an weldem Tage wir 
viel Negen und dann folgende Nacht 
Schnee befamen, aber mit ganz we— 
nig Froſt begleitet. Auch heute noch 
wenig falt. Der Schnee jchmilzt jetzt 
um 9 Uhr abends nod). Der Grund 
it nur wenige Zoll gefroren und das 
nur jtellenweife, wo die Erde kahl iſt. 

Die Kornernte iſt wohl bald be- 
endigt, bei uns Deutichen ganz. Die 
Ernte im allgemeinen war eine gute 
zu nennen. Heu jcheint nad) unjerer 
Meinung diejes Jahr etwas fnapp zu 
jein. Man bricht die übrig gebliebe- 
nen Haufen vom legten Jahr an und 
zahlt in der Stadt für gutes neues 
Heu von $5.00 bis $6.00 per Tonne. 

A. D. Peters, Henderjon, Neb., 
der hier ein jchönes Viertel eignet, 
war Geſchäfte halber ein paar Tage 


bier. Im Frühjahr wollen fie über- 
jiedeln. Auch Johann Klippenjteins 


fommen zum 1. März 1907 ber. 
Manche haben jet ſchon befannt, 
dab fie hätten kaufen jollen als das 


‚Rand noch billig war. 
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Die Berge 
find ſchon kleiner und.niedriger ge- 
worden, aber die Preije viel höher, 
daß es ſich doch wieder ſchwer machen 
läßt. So wie wir manchmal zu vor- 
eilig find, jo jind wir auch mitunter 
zu jpät. Das Land iſt, je nachdem 
die Lage und die Gebäulichkeiten 
find, im Preiſe von $18.00 bis 
860.00 per Aere. 

Bon Munich, Norddaktota, bejuchte 
uns Schwager P. Adrian in Gejell- 
ichaft des Onkel P. Quiring, Hender- 
ion, Neb. Da wir uns jhon lange 
nicht geiehen, madıte der Beſuch be- 
ſonders viel Freude. 

Zu Weihnachtenabend iüberrajchte 
Frau Katob M. Wall und Kinder von 
Butteriield, Minn., ihre Eltern bier 
bei Yitchiield und machten angenehme 
Beſuche. Auch Sohn Gerh. Thieſſen, 
der St. Paul College beſucht, kam 
zu den Weihnachtsferien nach Hauſe 
zu Muttern, während D. T. Thiefien, 
welcher in demjelben College jtudiert, 
nad) Janſen, Neb., fuhr, um Schwie— 
gereltern und Verwandte zu bejuchen. 
Safob 3. Mierau, Langham, Sasf., 
und David Mierau, Senderjon, Neb., 
waren ebenfalls unjere lieben Gäjte. 
Am Samstag, den 29. Dez., fam 
auch Br. P. P. Epp, Henderjon, und 
diente mit dem Wort der Predigt. 
Auch leitete er eine Gebetsjtunde. 
Wir danfen für all die lieben Beſuche 
und bitten foldye zu wiederholen. 

Mit Gruß, J. C. Ball. 


Henderſon, den 1. Jan. 1907. 
Werte „Rundſchau“l Mit Gottes 
Hilfe haben wir wieder ein neues 
Jahr angetreten. Wir find dankbar 
für die genofjenen Wohlthaten im 
verflofjenen Sahre und wollen aud), 
als aus Gottes Hand, nehmen, was 
uns das zukünftige bringt. 

Nod) haben wir hier diesmal jozu- 
jagen feinen Winter gehabt. Doch die 
jo prächtigen Wege find nicht mehr jo, 
denn es regnete Sonnabend den gan- 
zen Tag, auch wohl noch den größten 
Teil der Nacht. Heute hat es nun 
noc) den ganzen Tag tüchtig gejchneit, 
bei 1 Gr. Wärme und Südoftwind, 
doc) zur Zeit, abends, ift es wieder 
Regen oder ſchwerer Nebel geworden, 
und wenn es nicht fälter wird, ver- 
ihwindet der Schnee ganz. Diele 
Niederichläge jind ungemein jchön für 
die Serbitjaaten. 

Abrabam Harms iſt mit Yamilie 
nad) Kanſas zu Gejchwiitern und 
Freunden auf Bejuch gefahren. Sein 
Schwager, Dietrich Siebert, wollte 
ſich auch einmal ein Stüd Welt anie- 
ben, und fuhr mit. 

Die in den Feiertagsferien auf Be— 
ſuch getvejenen Studenten find wieder 
auf ihre Poſten zurücdgefehrt. 

Bon Saskatchewan find bier auf 
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Beſuch gefommen Franz 3. Gooßen 
und Heinrich riefen. 

Die jährliche lofale VBerjammlung 
der Glieder des „Aid Plan“ fand am 
28. Dezember ftatt. Die alten Be- 
amten wurden wieder angejtellt. 

Ich weiß nicht, wie ich in meinem 
vorigen Bericht jchreiben fonnte, Br. 
DB. Neuman ſei in Stromsburg bei 
Dr. Friefen geivejen, ich wollte jagen 
bei Dr. Flippin. 

Allen ein glücdliches Neujahr! 

Korr. 





Henderſon, den 6. San. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Wir haben mit 
Gottes Hilfe wieder ein neues Jahr 
angetreten. Sind dankbar für die 
vielen erhaltenen Liebesbeweiſe von 
unjerem himmlischen Water, und 
wünjchen, daß wir das fommende 
Jahr mehr zu feiner Ehre ausnugen 
möchten. 

Pred. Iſaak Frieien, der mit Gat- 
tin bier von Norddafota bei Berwan- 
dten eine zeitlang auf Beſuch gewe— 
jen, hielt heute in der Bethesda- Kir— 
de jeine Abjchiedspredigt, indem er 
in den nächiten Tagen wieder in jeine 
nördliche Heimat zu fahren gedenft. 

Es waren recht viele von bier die- 
jes Mal nad) Janſen zur Lehrerfonfe- 
renz gefahren. Einige nahmen aud) 
nur die Neifegelegenheit wahr und 
befuchten dort Freunde und Ver— 
wandte. Sie find wieder alle zu 
Haufe angelangt. 

Jakob P. Buller, Prinzipal der 
Schule in Abie, Neb., war in den 
Seiertagsferien bier bei Mutter und 
Geſchwiſtern auf Beſuch; ijt wieder 
zurüd auf feinem Poſten. 

Franz 3. Penner und Heinricd X. 
Frieſen jind hier auf Beſuch gefom- 
men von Saskatchewan 

Peter Adrian, bier auf Beſuch bei 
Eltern und Gejchwiitern, fuhr Frei— 
tag wieder zurück in jeine Heimat in 
Norddakota. 

Es bat bier jeit einigen Tagen un- 
ter den Aleinen der Huſten, Luftröh- 
ren- oder Lungenentzündung ge 
herrſcht. 

Das Wetter iſt nun etwas froſtig 
geworden, hatten heute etwa 5 Grad 
falt, und e8 fiel etwas Schnee. 

Korr. 





Sanjen, den 1. Nanuar 1907. 
Lieber Editor! Weil ich die „Nund- 
ſchau“ noch nicht bezahlt habe, will ich 
mit dem Geld gleich einen kurzen Be- 
richt einjenden. Am Weihnachtstage 
war das Wetter jehr jchön bis zum 
29. Dezember. Dann fing es an zu 
regnen; geitern und vorgeitern war 
e8 dunkel und trübe und heute reg- 
nete es wieder den ganzen Tag. Der 
alte Onfel Klaas Koop war eine zeit- 
lang recht munter, ift jet aber wie— 
der jchlimmer, daß man an feinem 


Auffommen zweifelt. Klaas D. Frie- 
jens Mariechen iit etwas befjer. Bei 
Pred. Heinrich Ratzlaff find aud) et- 
lie Kinder franf. Die Frau des 
3. 8. Sawatfy ijt wieder befjer. 

Bejucher hatten ſich zu Weihnad)- 
ten recht viele eingefunden.. Aud) 
war die Lehrerfonferenz gut bejudht. 
Franz Enjen von Inman, Kanjas, 
waren and) hier. Abram und Maria 
Blod von Henderſon jind bei ihrer 
Schweiter 3. B. Kröker auf Beſuch. 
G. Klaſſen hat ſich vom alten Bier 
die, Schmiede gefauft und gedenken 
wieder hier in Janſen zu wohnen. 

Alle herzlich grüßend, 

Ein Leſer. 





Oflahoma. 

Korn, den 30. Dez. 1906. Wie- 
der haben wir das Weihnachtsfeit 
binter uns. Manches Herz it er- 
freut worden durch die Erinnerung 
an die Geburt unferes Erlöfers. Be— 
ionders find die meiiten Kinder er- 
freut worden durch die Geſchenke, die 
jie befommen haben. 

Am heiligen Abend feierte Die 
M. Br.-Gem. zu Korn Weihnachtsfeit 
mit der Sonntagsichule, ebenjo aud) 
die Berathal-Semeinde, fünf Meilen 
nordweitlih von Korn. Das Feſt 
wurde verfchönert durch Deflamatio- 
nen, Vorträge . und Gejänge und 
wohl die Krone des Feites für die 
Kinder waren die Geſchenke. Möch— 
ten wir an ſolchem Feite uns auch 
alle recht erfreuen an dem großen 
Geſchenk, das uns in Jeſum gewor— 
den, 

Bis diefer Bericht den lieben Le— 
iern zu Gefichte fommt, haben wir 
die Schwelle des neuen Jahres über- 
treten, winjche daber dem Editor und 
allen Leiern ein glückliches neues 
Jahr. Möge das neue Jahr mit viel 
Segen gefrönt fein für einen jeden. 

Am zweiten Weihnadjtsfeiertage 
war in der Kirche zu Horn Miſſions— 
ausruf mit Nleidungsitücden und 
Deden, die für diefen Zweck angefer- 
tigt waren. Das Ergebnis desjelben 
war nahezu $140.00. 

Peter Bergs, die im legten Som- 
mer von Rußland famen, haben jeßt 
das Häuschen bei der Kirche zu Korn 
bezogen. Sie übernehmen von Neu- 
jahr an die Reinigung und Bejor- 
gung derjelben. 

x. J. Böſe von Eajt Bernard, Te- 
ras, hat die Farm des Nafob Penner 
drei Meilen nordöſtlich von Korn, ge 
fauft. Sie wohnen gegemwärtig bei 
9. €. Böje. 

Iſaak Korneljen von Caddo Co., 
hat die Farm des H. F. Gooſſen ge 
fauft für $3300.00. Letzterer will 
per Wagen nad) Enid, Ofla., fahren, 
um Verwandte zu befuchen; von dort 
will er dann weiter. 

Heinrich Reimer hat jeine Farm 


ſchule zu Korn anfangen. 
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an A. Loeppke, Ebenfeld, Kan., für 
$8500.00 verfauft. Reimers geden- 
fen im März oder April nad) Michi— 
gan zu ziehen. 

3. P. Faſt hat die nördliche Hälfte 
der Farm des Peter VBergman für 
$1500.00 gefauft. Letzterer behält 
die Gebäude zurüd, die jegt darauf 
jind, die will er nach Korn „muven“. 

3. 9. Unruh trifft Vorbereitungen 
das geivejene %. 3. Adrians Wohn- 
haus auf jeine Farm zu „muben“, 
21%, Meilen nordweitlih von Korn. 

A. G. Willems von füdlich von 
Gotebo waren zu Weihnachten bier 
auf Beſuch bei Eltern und Gejchwi- 
tern. Ebenjo war aud) die Diafonij- 
fin Maria Martens vom Gotebo Ho- 
jpital bier zur Erholung während 
den Feiertagen. 

Morgen, den 31. Dezember, joll 
ber zweite Termin der Fortbildungs- 
Soffent- 
lid) wird wieder reichlicher Schul- 
beſuch fein. 

Es werden Borbereitungen getrof- 
ten, eine große Pride über die 
‚Three Mile Creek“ bei Korn zu 
bauen. Es iſt jchon ziemlich Holz 
beigefabren. 

Abr. Nichert, Sohn des Jakob Ni- 
chert, hatte legte Woche das Unglück, 
ein ſchönes Pferd zu verlieren, indem 
es abends beim Fahren jcheu wurde 
und ſich an einem Drabtzaun derart 
zerichnitt, daß es am näditen Tag 
tot ging. 

Bei D. B. Heinrichs (Schullehrer) 
genießen fie Elternfreuden, indem fie 
einen jtrammen Nungen befommen 
hoben. 

Das Wetter iſt bier jegt wieder 
nad) Oflaboma Art. Oftmals Nadıt- 
fröjte, aber iibrigens jhön. Es paßt 
ſehr zum „Kornhusfen“ und Baum- 
wollepflücken, doc wird allgemein be- 
fürchtet, dab der Januar wieder jaure 
Mienen maden wird. 

Der Gejundheitszuftand ift im all- 
gemeinen befriedigend. 

Nochmals einem jeden ein geiegne- 
tes neues Jahr wünſchend, 

S. 3. Fait. 





Xorena, den 3. Nanuar 1907. 
Werte „Rundihau“! Einen Gruß 
und ein gejegnetes neues Jahr wün— 
iche ich dem Editor wie allen Zejern 
zuvor! Wir haben ja durd Gottes 
Gnade wieder das ſchöne Weihnadhts- 
jet begehen dürfen und auch die 
Schwelle des alten Jahres überjchrit- 
ten. Was ums das alte Jahr ge- 
bracht willen wir, aber was uns das 
neue bringen wird, iſt Gott allein be- 
wußt. Den 23. Dezember 1906 
fehrte bei unjeren Rindern Iſaak ©. 
Wienjen ein Fleiner Erdenpilger Na- 
mens Eduard ein. Mutter und Kind 
jind wohl und munter. 

Auf Beſuch find bier von Inman, 





16. Januar 


Kan., Heinrich Böſen bei ihren Kin- 
dern, David Böfen und Johann Ep- 
pen. Sie gedenken morgen wieder 
beim zu fahren. Bon bier fuhren 
Klaas Franjen und Jak. 3. Görzens 
zu ihren Eltern, nahe Inman, Kan., 
auf Beſuch. Die meijten armer find 
bier noch jehr beichäftigt mit Kaffier- 
forn und Meisjchneiden, wird auch 
viel an die droßen Viehzüchter ver- 
fauft, zu $8.00 die Tonne. 

Später, den 4. Januar. Bei W. 
S. Schäffer jtarb vorige Nadıt ihr 
fleines Qöchterlein, ungefähr drei 
Monate alt; morgen joll das Be- 
aräbnis ftattfinden. 

Bei unferen Nachbarn Gujt. Hunt, 
fehrte vorige Nacht eine Fleine Tod)- 
ter ein. Mutter und Kind find mun- 
ter. 


Grüßend, JIſ. M. Wiens 


— 





Gotebo, den 2. Jan. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Es iſt hier ſehr 
wenig vorgefallen, das von Intereſſe 
war, außer ſeitdem ich zuletzt ſchrieb 
wurde bier in Gotebo vom 25. bis 
27. November die Oklahoma Konven— 
tion abgehalten. Wir glauben, daß 
die Konvention uns allen zum Segen 
ivar. 

Von der Konvention jelbit bat 
ſchon 2. Janzen für die „Rundſchau“ 
berichtet. Es ijt Gnade von Gott, 
ſolche Gelegenheit hier zu haben. Wir 
wollen bitten, daß der treue Gott 
nod) ferner feinen Segen gebe zu jol- 
den Konventionsbeitrebungen. 

Am Dankjagungstag hatten wir 
bier vormittags Dankffagungs- und 
Miſſionsfeſt, wo auch eine Miffions- 
follefte gehoben wurde. Am Nad)- 
mittag war Kinder-Mifjionsernte- 
Dankfeſt. Ein Chor fang mehrere 
paſſende Lieder, die Kinder jagten 
paſſende Stüde und Gedichte auf, 
auch bradıten Sie ihren Mifjions- 
Ernteerlös zujammen. Sie waren 
alle froh und dankbar, daß der Herr 
ihren Fleiß, ihre fleine Ernte und 
ſonſtige Ermwerbsquellen jo reichlic) 
gejegnet hatte. Es war eine große 
Kollefte. Das giebt ihnen Mut auch 
weiterhin wieder für die Million ei- 
nen Erwerbszweig zu übernehmen. 
Es iſt ja befannt, daß Kinder auch 
gerne Milfionsgeichichten leſen und 
bören, und iſt es ja auch nützlich, ihr 
Miffionsintereffe und Opferwilligkeit 
zu wecken. 

Das frohe Weihnachtöfeit iſt auch 
bei jhönem Wetter und im Segen 
durchlebt. Unſere Feier mit der 
Sonntagsihule und Gemeinde hatten 
wir bier am 24. abends. Ein jchöner 


Daum mit Gejchenfen, und die ge 
lernten Gedichte und Stüde erfreuten 
Flein und aroß, auch ein Sängerchor 
fang inzwijchen einige Lieder. Aelte— 
iter 3. 3. Kliewer hielt zulegt nod) 
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eine Anſprache und 
wer ſchloß mit : 

Am 1. Feiertag war Gottesdienit 
und die alte Weihnadhtsgejchichte 
fonnte nod) wieder friſch und jegen- 
bringend verfündigt werden, fünnten 
nur noch viele das frohe Evangelium 
erfahren, die es noch nie gehört ha— 
ben! 

Am zweiten Weihnadtstag hatten 
wir wieder Millionsgottesdienit; 
fönnten wir nur immer mehr helfen, 
dal; das Miſſionswerk beſſer betrie- 
ben werde, 

Geitern, am Neujahrstag waren 
wegen dein Regen nicht viele zum 
Sottesdienit gekommen, wir können 
ja auch, wenn's nicht gebt, den Got- 
tesdienjten beizuwohnen, mit Gottes 
Hilfe auch Seelenipeije finden, da 
wir Gottes Wort und Liederbücher jo 
reichlidy im Hauſe haben. 

Den Neujahrsgruß haben wir ums 
durch das Telephon zugerufen, das» 
jelbe iſt oft müßlich und jpart Zeit. 

Hier in Gotebo iſt auch ſchon man- 
cher Pfoſten ſchwer beladen mit Te- 
lephondräbten. Unſer Yand erfreut 
ſich ja gottlob einer gejegneten Zeit 
und Ruhe, wogegen bejonders in 
Rußland jo jchiwere Zeiten find und 
jo viel Not um das tägliche Brot it. 
Der liebe Gott wolle allen in Ruß— 
land anädig fein, das iſt meine Bitte 
vor Gott. 

Einen Grub und Segensiwunid) zu 
diefem neu angetretenen Jahr jei 
dem lieben Editor und allen Yejern 
von mir gewinidht. GE. C. Voth. 


ed. Gerh. Klie⸗ 


Süddafota. 
Marion, den 31. Dezember 
1906. Lieber Editor! Will die 
„Rundichau”“ auf ein weiteres Jahr 
beitellen und bezahlen, denn fie iſt es 
wert, Sende zugleich an alle Freunde 
und Bekannte ein Lebenszeichen. Ihr 
Lieben in Rußland, wie geht es 
Euch? Du, Freund Abrahbams, halt 
früher öfters gejchrieben, doc jekt 
bört man nichts mehr von Dir. Mein 
alter Vater, Euer Großvater Buller, 
lebt noch. Es würde uns freuen zu 
erfahren, wie viele von den Tobias 
Sperlings Kindern noch am Xeben 
find, wo jie alle wohnen und wie es 
ihnen gebt. 

Gehe noch nad): Sasfathewan zu 
Pr. Peter Buller. Warum jchreibjt 
Du nicht mehr? Auch Iſaak Dürfen 
iit gebeten etwas von ſich hören zu 
laſſen. 

Heinrich Schmidten von Saskatche— 
wan ſind gegenwärtig hier, um 
Freunde und Bekannte zu bejuchen. 
Von Norddatota jind Gerhard Bergs 
bier auf Beſuch; von Kanſas waren 
auch etliche hier, find aber ſchon wie- 
der zurüd. Wie geht es Dir und Dei- 
nen Kindern, Bruder David in Nord- 
dafota? Beſuche uns einmal, 


Das Wetter war bisher ziemlic) 
aut. 

Editor und Lejer grübend, 
Heinr D. Buller. 

Dolton, den 4. Januar 1907. 
Lieber Bruder M. B. Fait! Zuvor 
einen herzlichen Gruß von uns. Der 
Herr Jeſus jegne Dich in Deiner jo 
großen und verantwortlichen Arbeit. 
Wir haben das neue Jahr ſchon wie: 
der angetreten, das alte iſt vergan— 
gen mit all jeinen Greignijjen und 
wir find noch da. Möge der Herr 
uns Gnade geben, dab wir dies ange: 
tretene Jahr mit all den fommenden 
Greigniljen, was es auch jein mag, 
recht durchfämpfien mögen, dab es 
uns zum Woble und unjeren Mit- 
menjchen zum Segen gereichen kann. 

Sch babe meine „Rundſchau“ md 
„Jugendfreund“ noch nicht für dieſes 
Sabr erneuert, kannſt wieder bis 
nächſtes Jahr quittieren. Bitte, 
auch Deine liebe Familie von uns zu 
arüben. Würden auc) gerne einmal 
ein Briefchen von Euch lejen. 

Eure Euch liebenden Gejchwiiter, 


HSeinr u. Sarab Goert. 








Minnejota. 

Mt. Yafe. Werter Editor! Will 
verjuchen etwas für die „Rundſchau“ 
zu schreiben. Ich bin mit meinen 
lieben Gejchwiltern jo weit ausein- 
ander, dab der Briefwechſel oft jehr 
langweilig it und für mich allein it 
es auch ein wenig ſchwer einem jeden 
einen Brief zu ſchreiben, weil jo viel 
andere Arbeit auf mir rubt. Ich 
möchte gerne einmal etwas von Euch 
lieben Gejchwiitern in Rußland er 
fahren, bejonders von Euch in Kal— 
tan, Samara. Wenn ich von der 
Mißernte leie, dann denfe ich viel an 
Euch, möchte gerne von Euch jelbit 
etivas erfahren, wie es Euch in die 
jem Jahre gebt. Dit geben meine 
Sedanfen zu meiner Schweiter, 
Witwe Unruh, die ihre Kinder alle 
wegen Armut weggeben mu. Wenn 
ich darüber jo nachdenke, dann ver- 
ichwinden meine Sorgen ein wenig, 
obzwar ich auch oft dunfle Stunden 
in meiner Einjamfeit babe, das fann 
aber der nur recht mitfübhlen, welcher 
Vehnliches erfahren bat. Ic fann es 
jeßt gut fühlen, wenn ich von ſolchen 
Fällen böre oder in der lieben 
„Rundſchau“ leſe, und dennoch mul; 
ih dem lieben himmlischen Water 
danfen, dal; er mich nicht verlajien 
hat, und hoffe, dal er mich much in 
der Zukunft micht verlalien wird, 
denn er bat verbeisen der Witwen 
und Waiſen Water zu jein! (Gott 
lob!—€».) 

Muh no zu Euch lieben Geſchwi 
itern Nikolai Loewens und Nafob 
Töwſen. Habt Ihr mich ion aanz 
vergefien oder habt Ihr meinen Brief 
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nicht erhalten? Ich habe ſchon lange 
gewartet. Schwager Xoeiven jollte 
jichreiben, ich weil; zwar nicht, ob Ihr 
die „Rundſchau“ lieſt, übrigens habt 
Ihr die Mittel zum Bezahlen. (Wo 
wohnen Töwſen und Yöwens ?— Ed.) 
Wenn Genannte nicht die „Rund— 
ſchau“ lejen, iind andere gebeten, ih— 
nen dieſe Zeilen zu geben. 

Wir find, Gott jei Danf, jett ſehr 
geſund. Muh Euch, liebe Geſchwi— 
ſtern, noch mitteilen, dab Sohn Ja— 
fob jich verheiratet hat mit Lena Did, 
wohnt in der Stadt und iſt bei ums in 
der Schule Yehrer. 

Grüße alle Freunde, Bekannte und 
alle Yejer, 

Witwe Mganetba Löwen. 

Ynm. Diejer Bericht war ver- 
legt tbut uns leid, aber wir fön- 
nen weiter nichts thun als um Nad)- 
jicht bitten. — Ed. 


Sona, den 4. Namuar 1907. 
Werter Editor und Rundſchauleſer! 
Wiederum tt ein Jahr dabin umd 
wir Find einen Schritt näber zur 
Ewigkeit gelangt. Wir willen, was 
jich im vergangenen Jahr in unſerem 
Leben jowie in jeder Familie zugetra 
gen bat, aber was im neuen Jahre 
fommen wird, müſſen wir der Zu— 
kunft md Gott, dem Allmächtigen, 
anheim Itellen und dem Geber alles 
Guten berzlich Lob und Dank jagen 
fiir jeine große Sitte und Barmher 
jigfeit, die er and) in dieſem Jahr an 
uns getban bat. Mich muß ich be 
richten, dab wir im vergangenen 
Sabre durch den Tod unjeres Sohnes 
Sohn, 28 Nabre alt, von Gott beim 
geſucht worden find, welches uns jehr 
betrübt und ein harter Schlag für 
uns war, aber ums trölten fönnen, 
daß er dort droben iſt, wo fein Yeiden 
noch Geichrei mehr fein wird, denn er 
hatte jich erit noch vor drei Nabren 
zuriick während der Ermwedungsper- 
jammlungen der Pereinigten Evan 
aeliichen Kirche jein Ser; dem Hei— 
land geweiht und ich zu Gott be: 
fehrt, iſt auch vor und nach dem mit 
uns immer gerne zur Kirche gegan 
gen und zwar nach Glayton, welcyes 
ſechs Meilen von ums entiernt it. 
Ich habe dieſes aeichrieben, um man 
che, welche vielleicht die „Rundſchau“ 
lejen und ihn kannten oder fich nod) 
jeiner erinnern fönnen, zur Teilnab 
me aeneben, da iſt: Benjamin Grißer 
in Nebrasfa, Chriſt. Mitller in der 
Stucky-Gemeinde bei Denvers, Peter 
(Serber ımd andere. Wünſche auch 
dem Editor und allen Rundſchaule 
jern im neuen Nabre ein fröhliches 
und geieanetes Wohlergeben und 
bitte, mir auch Ihr Befinden mitzu 
teilen. Dbzwar ich Umſtände halber 
nid mehr zur Mennoniten-Öe 
meinde geböre, jo möchte ich micht 
ohne die „Rundſchau“ jein, denn wir 
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beide lejen jie gerne, und hätte gerne, 
daß auch meine Freunde und Be: 
fannte etwas durch die „Rundſchau“ 
von ſich hören lafien. 

Fred Sauder. 





Galifornia. 

Needlen, den 21. Dez. 1906, 
Wenn inan jo die Verichte der Brü- 
der don den verichiedenen Anjiedlun- 
gen lieſt, dann giebt es jo bejondere 
Gefühle, wie jelbige jo verjchieden 
iind; an einem und demjelben Tag 
jindet man den Bruder den Berichten 
gemäß bei 18 Grad N. im Zimmer 
ſitzen und den Ofen pflegen, Schlit- 
ten fahren, jehr drefige Wege, fait 
unpallierbar, Korn einheimſen, Ge: 
müſe pflanzen und viele andere Be— 
ihäftiqungen, und doc jcheint ein 
jeder mit jeinem Los zufrieden zu 
jein, welches ja auch das beite sit, 
denn jo wie einem das Los zufällt, 
jo jollte man ſich ſchicken. Br. B. 3. 
riefen, Dalmeny wünſcht zu willen, 
ob ich meinen Garten auch bewäjiere. 
(Segenwärtig find wir im der Zeit, 
daß wir bin und wieder Negen haben, 
und werden das künſtliche Bewäſſern 
wohl anstehen laſſen bis zum Monat 
Mai. Gejtern pflanzten wir Erdbee- 
ren umd etwas Meinreben, das Ge— 
müſe wächit, und Diejenine, welche 
Apfelfinenbärme baben, find in der 
Apfelfinenernte. 

Geſchwiſter Peter A. Dicken mit ib 
rem Sohn Nobannes und Tochter 
Martba waren bier während der 
Weihnachtszeit und überraſchten ms 
mit einem ſehr angenehmen Beſuch, 
fuhren den 26. d. M. zuriid. 
Editor muß Ueberfluß an Tinte ha— 
ben, es war nur ein einziger Punkt, 
in meiner legten Korreſpon 
denz in der 10. Zeile von unten bin 
ter „Sohne“ stellte, (No. 49) und 
doc änderte es den Zinn fo, daß nicht 
der Water, ſondern der Schn Peter 
10 Meres Yand für $5520.00 gekauft 
hatte, und weil es doch der alte Du 
fel Kornelius Sarms it, die 
Farm kaufte, jo erwähne ich das bier; 
er wiirde jeßt gerne fein in Mead 
Go., Kan., befindliches Land verfau 
ten. (Der Sat iſt ganz richtia, nur 
ſollte amitott ein Punkt dort ein 
Komma jein.— €.) Peter T. Harms 
bat dieſe Tage auch noch 40 Acres 
Alfalfaland gekauft. Philipp, Sohn 
des kam her, um 
ſich dieſe Gegend etwas zu beſehen, er 
iſt ſehr zufrieden und ſucht mach einer 
geeigneten Farm. Wenn man bei dent 
Kirchhofe vorbei fahrt, fann man bei 
nabe nicht alauben, daß es wirflich 
Weihnachten iſt, denn da blühen viele 
verjchiedene Blumen, und eine Frau, 
die Weihnachten nach Kanſas fubr, 
pflückte fich ein Ichönes Bouquet am 
24. Dezember. 

Ich leſe gerne Berichte von allen 
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Sobn 9. Thieſſen 





mennonitifchen Anfiedlungen, denn 
man bat fait überall Bekannte oder 
Verwandte. Der alte Onfel Eyman 
bat ſich ſoeben noch 20 Acres Land 
gekauft. A. C. Neufeld. 





208 Angeles, den 1. Januar 
1907. Werter Editor! Neulich be- 
merkte ich eine kleine Notiz, welche 
Sie unter einem Bericht in der 
„Rundſchau“ machten. Da hieß es, 
daß es beſſer ſei, wenn Neuigkeiten 
öfter eingeſchickt würden, als zu lange 
warten, wodurch die Korreſpondenzen 
leicht „zu lang“ werden könnten. 

Da die Galifornier jehr genuß— 
und erholungsjüchtig find und aud) 
vielleiht mehr nad) Abwechslung 
ſchmachten als viele andere Sterb- 
liche, denn dazu haben fie in den fait 
zabllofen naheliegenden Küſtenſtädt— 
chen, die hauptjächlich dazu angelegt 
find, und in den majejtätiichen jchnee- 
bededten Bergen, die beite Gelegen- 
heit. Der Appetit fommt ja aud) mit 
dem Eſſen. So hat man es denn aud) 
veritanden, gleich für den eriten Tag 
eines neuen Jahres diefem Zeitgeilte 
Sorge zu tragen. Es bejteht jchon 
jeit Jahren der Gebrauch, am 1. Ja— 
nuar in Pafadena eine „Blumen- 
parade“ aufzuführen. Trotz der küh— 
len Witterung an dieſem Tage fand 
ſo ein ſtarkes Gedränge auf den elek— 
triſchen Cars ſtatt, die wohl jede zwei 
Minuten abfuhren, daß ich ſchon 
dankbar ſein mußte, mich von außen 
anhängen zu dürfen. Viele Hunderte 
waren weniger erfolgreich und muß— 
ten ruhig ſtundenlang an den Stra— 
ßenecken warten und Fonnten dann 
erſt mitfahren, al3 es ſchon zu jpät 
var. 

Wer auch nur im geringen Maße 
ein Liebhaber von Blumen war, der 
fonnte ſich an der ausgeitellten 
Pracht kaum ſatt ſehen. Zuekſt er- 
ſchien ein langer, ſchwerer Wagen, 
ganz mit den verſchiedenſten Blumen 
und abwechſelnd mit grünen Zweigen 
ausgeputzt. Da fonnte man von dem 
Driginalwagen auc nicht ein Spur 
ſehen nur Blumen. Dieſes war 
der Wagen der Blumenkönigin, wel— 
che im koſtbaren Koſtiim mit dem 
Zepter in der Hand und der Strone 
auf dem Haupte, eine Fönigliche Er- 
icheinung madıte. Der Wagen wurde 
von jechs feurigen Schimmeln gezo— 
gen. Nach diefem Gefährt folgten 
eine lange Reihe von Fuhrwerken, 
Automobilen, Neitern, Napanern, 
Chineſen, Arabern und jonit mehr, 
was eine fosmapolitiihe Stadt an 
Farben- und Blumenpracht aufweiien 
fann. Das Anſehen jo eines Auf- 
zuges fann mur den Geihmad für 
das Reine und Schöne weden und 
fördern. 

Bor einigen Tagen traf id) einen 


Matrofen in meinem Kofthaus, der 
erzählte mir, daß er dem Kriegs— 
ſchiffe „Charleston“ angehöre, wel- 
ches foeben von einer langen Reife 
um Gidamerifa bier im Hafen an— 
gelangt jei. An Bord diejes Schiffes 
ſoll ſich auch der Kriegsjefretär Root 
befunden haben, der jedoch ſchon bei 
der Landenge Panama abgeitiegen 
jei. Der Zwed des Schiffes iſt der, 
die Küſte vor etiwaigen Friegeriichen 
Angriifen der Japaner zu fchügen. 
Es jollen noch drei Kreuzer auf dem 
Wege fein. 

Wie wohl meiitens befannt fein 
wird, iſt Los Angeles nächſt San 
Francisco, der ſtärkſte Halt der Ja— 
paner in diefem Lande. Es iſt einer- 
ſeits nur zu bedauern, daß man ge 
gen dieje Fleinen, reinlichen, intelli- 
genten und ſympatiſchen Leute jo hef- 
tig auftritt. Wer täglich Gelegenheit 
bat, mit ihnen zu verfehren, muß fich 
geitehen, dab jie es in jeder Bezie- 
bung, was das Können anbelangt, 
mit den Weißen aufnehmen können. 
Dabei ftehen fie, jo weit ich Gelegen- 
heit gehabt, fie zu beobachten, mo- 
raliſch höher, als der Durchſchnitts— 
amerifaner. Nie hört man von ihnen 
einen groben lud) oder ein gemeines 
Wort. Auf der anderen Hand muß 
man ſich geiteben, daß eine Gefahr 
darin beiteht, daß jie mit der Zeit 
zahlreich werden und dem Weißen zu 
viel Nonfurrenz bieten fönnten. Sehr 
recht hat unſer Präſident Roofevelt, 
wenn er meint, die Japaner ſollten 
mit den Weißen auf eine Stufe ge— 
ſtellt und nicht mit den Chineſen ab— 
geſondert werden. 

Zum Schluß möchte ich noch be— 
merken, daß ſolche, die ſich California 
anſehen möchten, ihren Beſuch für 
den Sanuar oder Februar anzuſetzen, 
denn jetzt iſt es bier, ohne die gering- 
ſte llebertreibung, ſehr jchön. 

Allen Yejern der „Rundſchau“ und 
dem Editor ein aelegnetes und fröh- 
liches nenes Jahr wiünjchend, 

Korr. 


sresno, den 15. De. 1907. 
Werter Pr. Faſt! Weil ich jo man— 
ches durd) die „Rundſchau“ in Erfab- 
rung gebracht habe, fühle ich) mich ae- 
drungen, einen Fleinen Bericht einzu» 
jenden. Schon fieben Jahre jind ver- 
floſſen, jeit wir die alte Heimat, Ruß— 
land, wo wir jo mandjes erlebt und 
wo aud) meine Wiege geitanden, ver» 
lafien haben. Möchte allen Freun— 
den, Brüdern und Schweitern zuru- 
fen, uns nicht zu vergeſſen und ein 
Lebenszeichen von ſich hören zu laj- 
fen, denn die Briefe fommen mur jel- 
ten. X. ®. Leufam möchte id) es be- 
jonders zur Pflicht machen, denn id) 
babe ihm auf ein Jahr die „Rund- 
ſchau“ zugeſchickt. Grüße nod H. P. 
Steutz und meine Halbbrüder in 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Straub, auch meinen Halbbruder M. 
Hepner in Steinbady, Nago. Möchte 
auch ein Lebenszeichen von Dir ha- 
ben und Did) bitten, wenn möglid), 
meinem Bruder in Sidrußland dieje 
Nachricht zufommen zu laffen; jage 
Dir im Boraus Danf. Es iſt ſchon 
ein ganzes Jahr verflofjen, jeit ich ei- 
nen Brief von ihm erhalten habe, 
Seine Frau iſt ſchon länger als ein 
Jahr krank. 

Der Geſundheitszuſtand iſt gut, 
außer unſer Schwiegervater Karl 
Gruſe iſt noch immer an das Bett ges 
feſſelt; er leidet an Schlagfluß, it 
dick und fett, kann ſich aber ſelbſt nicht 
helfen. Für die Familie it diejes 
ein jchweres Schickſal, befonders für 
die alte Mutter, 

Gegenwärtig haben wie viel Regen, 
von Schnee iſt nichtS zu berichten. 
Wir hatten etliche Nachtfröite. Bon 
der alten Heimat find ſchon manche 
bier angefommen und erwarten gute 
Tage. 

Zum Schluß alle herzlich grüßend, 
verbleibe id; Euer Mitpilger, 

B. H. Kohl. 





Waſhington. 

Ritzville, den 31. Dez. 1906. 
Einen Gruß an den Editor jamt den 
Seinen, ſowie an alle Rundjchau- 
lefer! Will berichten, daß wir noch 
alle ſchön aefund find, welches wir 
and) Euch, liebe Eltern, ſowie auch 
Dir, lieber Bruder Arnſt, Waren- 
bura, Rußland, von Herzen wiin- 
ihen. Wiirden ums freuen von Euch 
zu hören, denn es iſt immer erfreu- 
lich, etwa8 aus der Heimat zu hören. 

Es ift gegenwärtig ziemlich warm. 
Wir hatten fchon etliche Zoll Schnee, 
doc Dderjelbe iſt wieder alle weg. 
Heute ſchneit es wieder etwas.— Ih 
jehne mic) oft nad) der alten Heimat, 
wenn nur feine fo große Kluft da- 
zwiſchen wäre, Wir wollen uns be- 
jtreben, daß, wenn wir ums bier nicht 
mehr jeben, einander in der Ewigfeit 
anzutreffen. ch freue mich immer 
Verichte von Warenburg zu leſen. 
Ahr, in Rußland, werdet Euch aleich- 
falls freuen, Berichte von Amerifa zu 
erhalten. Wollen mit Baulus jagen: 
„sch vergeſſe, was dahinten it, und 
jage nad) dem vorgejtedten Ziel.“ 
Phil. 3, 13. 14. Wie auc gejagt ift: 
„saget nad) der SHeiligung, ohne 
welde kann niemand den Herrn 
ſchauen.“ 

Ph. Bier und Chr. Schneider, Wa— 
renburg, Rußland, ſowie alle Rund— 
ſchauleſer herzlich grüßend, 

Peter Arnſt. 

Quiney, den 2. Januar 1907. 
Werter Editor! Kornelius K. Klie— 
wer wurde aeboren Anno 1860, den 
14, Oftober, a. ©., in Südrußland, 
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mit feinen Pflegeeltern Johann Ben- 
ners von Sparrau, Südrubland, 
nad) Amerifa ausgewandert Anno 
1875 zum Staate Nebrasfa. Im 
Sabre 1883 wurde er Glied der men- 
nonitijchen Gemeinde durd die hei- 
lige Taufe, und verehelichte ſich mit 
Agatha Boſchman den 11. Juni 
1885. Beränderte feinen Wohnjiy 
von Henderſon, Neb., nad) Quincy, 
Waſh., im Dezember 1903. Seine 


"liebe Gattin ftarb den 18 Dezember 


1904, drei Söhne und der Gatten 
hinterlafjend. Den 16. Dfiober 16 
wurde Br. Kliewer hart Frank und 
ſtarb den 2. November 1906. nad) 
16tägiger jchiwerer Krankheit. Lei— 
chenbegängnis fand ftatt am 5. Pc 
vember. Am Sarge jprad) Paſtor ©. 


Sceuerly Worte des Trojtes zu den. 


drei hinterbliebenen Söhnen und 
zeigte, wie notwendig es jei, uns 
itet3 bereit zu machen zum Sterben. 
In der Kirche wurde die Leichenrede 
gehalten von Aelt. Jakob R. Schrag, 
zur Einleitung und Schluß wurde 
das Lied gefungen: „Wer weiß wis 
nahe mir mein Ende“ u.j.w. 

Solches diene dem lieben Bater 
des Verftorbenen in Rußland und al- 
len Gefchwiftern und Verwandten als 
Nachricht. Um etwaige Fragen über 
den Berjtorbenen zu beantworten bin 
ich jederzeit bereit, willig ſolches zu 
thun. D. J. Peters. 





Montana. 

Adams, 17. Dezember 1906. 
Gruß und Segenswunjd zubor! Wir 
jind, gottlob, geiund und hoffen das- 
jelbe von allen Freunden und Be- 
fannten. Hatten einen ſchönen Herbſt. 
Ungefähr Mitte November fing es 


an etwas windig zu werden. Nett ' 


haben wir ungefähr 12 Zoll Schnee, 
meiſtens Sonnenſchein und nicht viel 
Wind. Im Herbit waren viele Land— 
ſucher bier; etlihe kauften Land, 
während andere Seimftätten aufneh- 
men. Wer Land nahe der Anfiedlung 
zu faufen wünſcht, follte bald hierher 
fonmen. Unſer Wunſch ift, daß noch 
viele fi hier anfiedeln möchten. 

Heute, den 24., haben wir wunder- 
ihönes Wetter. Am Morgen waren 
08 36 Gr. R. Das Land preift $10.00 
per Were, iſt auch noch billiger zu ha— 
ben. Heimſtätten foften $25.00 und 
find fünf bis fieben Jahre tarfrei. 

Grüßend verbleibe ich Euer Wohl- 
wiünfcher, 

S. 8. Barntreger. 





Nie fchnell das Jahr vergangen 
iſt. Es fcheint, als ob wir erſt vor 
einigen Wochen Neujahr feierten. 


Wer aber bedenkt, daß er inzwifchen 
zwölfmal Miete bezahlte, der kann 
die große Länge des Jahres kaum 
bezweifeln. 














1907. 


Anierhaltung, 


Guitav. 
Eine deutſch-amerikaniſche Erzählung. 


(Sortjegung.) 


Guſtav fehrte betrübt zurüd; je- 
nes unſägliche Gefühl der Berlajjen- 
beit im fremden Lande war plößlid) 
uber ihn gefommen. Da ijt fein 
Heim zum Einfehren, fein Halt zum 
Anlehnen, feine Hand zum Ergrei- 
jen. Man geht an taujend Häujern 
vorbei, aber was gehen dieje Heim- 
jtätten der Menſchen den Fremdling 
an? Unzählige Gejichter Hujchen vor- 
über, aber was geht der Fremdling 
jie an? Ihm it zu Mute, als wenn 
er in diefem Getümmel der Welt- 
jtadt, diefem ungeheuren Ginander- 
nichtSangehen verjinfen müßte. Denn 
gerade er hatte immer Halt bei Men- 
ihen zum Anlehnen gejucht, in vie- 
len Jahren bei der Mutter, auf der 
Univerfität war Willibald ein zivei- 
felhafter Halt, auf der Neije Harald 
ein vborübergehender Anlehnungs- 
punft gewejen. Eben hatte er die 
legte warme Sand gedrücdt — ob jid) 
ihm auch nur eine einzige von den 
fünf Millionen Händen, die in die- 
fer großen Stadt waren, entgegen- 
itreden werde? Und wieder um- 
ichwirrte ihn die Frage: Was nun? 
Wo Erwerb und Beihäftigung fin- 
den? Und melde? Was bat ein 
Mann, der vier Jahre lang Nuris- 
prudenz auf einer deutjchen Univer— 
ſität ſtüdiert bat, aelernt, das er als 
Planke verwerten fönnte, um in die- 
jem Strudel zu ſchwimmen? 

Guſtav schlenderte den breiten 
Broadway hinauf. Eines jener Häu— 
ſermonſtrums don einundzwanzig 
Stockwerken feſſelte vorübergehend 
ſeinen Blick, ein unförmlicher, häßli— 
cher Babelbau — da ſauſte ein Ge— 
fährt vorüber—war das nicht Willi— 
bald? — Ja, der Herr, der neben 
dem Fränzel ſaß, war Willibald. Un— 
ter Tauſenden würde er ihn kennen, 
aber keines Menſchen Anblick lieber 
entbehren. 

An den Sausvater wendete er fich 
mit der Frage: „Wie fange ih es 
wohl am beiten an, um bier eine 
vafiende Beſchäftigung au finden?” 

„Na, was fir ein Geſchäft haben 
Sie denn?” Eine heifle Frage! 

Die Antwort fam zögernd: „Ich 
habe einentlih aar fein Geſchäft ae- 
lernt,“ 

„Irgend etwas müſſen Cie dod) 
aelernt haben, ein Sandwerf?” 

Mei—ı, ich babe ſtu—diert.“ 

Der Hausvater fpitte die Lippen 
und ſtieß einen Pfiff aus: „Ah Du 
lieber Auguſtin! — Studiert? Und 
was denn?” 

Gekränkt, aber Fleinlaut ermwiderte 
Sultan: „Kurisprudenz, aber der 
Tod meines Vaters, miklihe Vermö- 
oen®- und andere Umſtände verhin- 
derten mich, meine Studien zu been- 
den.” 

Wieder war ein Pfiff die Antwort. 
Aber Guſtav fuhr fort: „Wielleicht 
Unterrichten oder auf einem Bureau 

ich bin zu jeder Zeit bereit.” 

Der Hausvater zudte mit den 
Schultern. Mit vielen problemati- 
ichen hatte er e8 in feiner Praris zu 
thun mehabt: aber die Stubdierten! 
„Sehr ſchwer, junger Mann,” fagte 





er, „doch wir wollen ſehen — und 
wie jteht es mit dem Gelde?“ 

„Ich habe noch etwa 100 Marf.“ 

Das Geſicht des Hausvaters er- 
beilte ji. „Na, morgen gebe id) 
Ihnen die Zeitungen, Sie jeyen, wo 
Leute und Klerks gejucht werden und 
verjuchen Ihr Glück!“ 

Damit war das häßliche Verhör 
beendet. Guſtav jchrieb einen lan- 
gen Brief an die Mutter, einen mu— 
tigen Brief, der jeine Sorgen ver- 
ſchwieg und von dem plöglidyen Auf- 
tauchen Willibalds berichtete. 

Am Morgen hatte er die Zeitun— 
nen fleißig itudiert und war nun auf 
Der Sucde nad) einer pafjenden Stel- 
lung. Im Bureau eines Recdtsan- 
walts wurde ein Mann gejucht, der 
deutſch ſpräche. Das wäre jein Fall, 
und zuverſichtlich Flopfte er an die 
Ihür. 

„Können Sie forreft engliſch jpre- 
den und jchreiben?“ lautete die erjte 
trage. 

„Leider nicht, aber ich verjtand, 
dab deutjch verlangt wiirde!“ 

„Bedaure!* und der Mann jchrieb 
weiter, denn Zeit iit Geld. 

Weitere Straßen und Hausnum— 
mern wurden aufgeiudht. 

Gr trat in einen Siramladen, wo 
ein Kommis begehrt wurde, 

„Wie lange find Sie im Lande?“ 

Sehr lanajam fam der Beicheid: 
„Zwei Tage.“ Aber jehr jchnell 
plaßte der feilte Herr mit der Ant- 
wort beraus: „Alſo ein ganzes 
Grünhorn! Nein, Griine fönnen wir 
im Gejchäft nicht brauchen.“ Und 
der Lehrburſche, der ein grüner 
Sunge war, lachte aus vollem Halſe 
iiber den Wit feines Prinzipals. 

Nie der erite Tag feiner Suche 
nach Arbeit, verlief auch der zweite, 
und der dritte hatte ähnliche Mißer— 
folge aufzuweiſen. Dem SHauspater 
flagte er feine Not, und diefer fühlte 
etwas wie Mitleid. „Wenden Sie 
fih einntal an die deutiche Gejell- 
ichaft !” 

Guſtav machte jich auf den Weg. 
Die deutiche Geſellſchaft ift eine qute, 
eine vorzügliche Geſellſchaft. Dem 
verarmten Einwanderer giebt fie ein 
Almoſen, den franfen laßt fie ver- 
pflegen, und dem gefunden vermit- 
telt fie Arbeit. 

Ein jumger Mann, der am Scal- 
ter ſaß, beganıı, ehe Guſtav zum 
Wort fommen umd fein Anliegen vor- 
bringen fonnte, von einer an der 
Mand hängenden Tafel herunterzu- 
leien: „Ein Schmied, ein Tijchler, 
zwei Maurer, drei Schuiter werden 
geſucht . . . nichts fiir Sie? Na, fom- 
men Sie morgen wieder!“ Der 
Mann wollte die Alappe herunter 
laſſen, aber Guſtav ſteckte den Kopf 
vor: „Ich bin Fein Handwerker, ic) 
ſuche anderweitige Beſchäftigung.“ 

„Als was denn? Und was ſind 
Sie, Sir?“ 

„Leider habe ich ſtuüdiert, aber—” 

„Studiert?!“ Bwar fein Pfiff, 
aber ein frecher, mmiternder Blick von 
unten herauf war die Antwort. 

„Ztudiert?! Sm! Der Plaß als 
bartender, als Kellner, it fchon be 
jett, aber fommen Sie morgen wie- 
der!” 

Guſtav entfernte fich, berechnete 
auf der Gaſſe, daß er jeden Tag einen 
Dollar, den Tagespreis feiner Per 
pfleauna, ärmer werde, und ſchweifte 
durch die Straßen, alles Gedrudte, 


Wennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


alle Anzeigen in den Fenſtern lejend 
—aber nirgends in der ganzen gro- 
ben Stadt wurde ein durchgefallener 
Student der Jurisprudenz gejudt. 

In der Nacht redete Guſtav lange 
mit einem, der an feinem Ort und 
dod) überall it, Flagte, daß er in der 
Welt feinen Freund und feine Men- 
ichenhand zum GErgreifen habe, und 
bat Gott, daß er iym Hilfe und Halt 
geben möge. Es war fein Dejjauer- 
Webet, aber eins, wie die Not es 
lehrt. 

Am Morgen nad) diejer Nacht, als 
er das Bureau der deutichen Gejell- 
ſchaft betrat, ſchob der Mann die 
Klappe empor und rief mit der 
Stimme eines Auftionators: „Böjte 
Straße, Nummer 34, wird in einem 
Hardivare-Store ein Mann gejudht, 
85. Straße, 34.“ Damit war die 
Unterredung beendet, und Gujtav 
beſann fich, was wohl ein Hardware- 
Store jei, vergaß aber nicht, ſich die 
Nummer vorzujagen: 85—34—85 

34. 

Der Inhaber der Eijenwarenhand- 
lung in der 85. Straße hie Horneff. 
Eine Klingelichnur führte ins obere 
Stodwerf, von wo Frau Horneff, in 


"ein nicht jehr jauberes, loſe um den 


Körper bängendes Morgengeivand 
gehüllt und die Haare nachläſſig auf- 
weitet, berunterpolterte. Er babe 
aebört, dab bier ein Gehilfe gejucht 
werde. 

„Sanz recht,“ ermwiderte jie, man 
jehe es ibm auf hundert Schritte an, 
dab er ein Deuticher fer. Ihr Mann 
jei ein Heſſe, aber fein blinder, fügte 
fie lächelnd hinzu. Wie lange er 
denn im Lande jei? — Nur einige 
Tage! Das würde ihrem Mann 
aanz recht jein! — Woraus Guſtav 
den Schluß zog, daß doch in einigen 
Geſchäften New Horfs die Grünen 
gebraucht werden können. Inzwiſchen 
kam Meiſter Horneff zum Vorſchein, 
init Feine kaufmänniſche Erſcheinung, 
ſondern mehr eine kräftige, kernige 
Schmiedegeitalt mit ſchmutzigen Hän— 
den und rußigem Geſicht. Er hatte 
in ſeiner Neparaturmwerfitatt gearbei- 
tet, war auch dabeim in Heſſen ae- 
lernter Grobichmied geweſen. 

„Haben Sie jchon im Gejchäft ae- 
arbeitet?“ 

„Mann,“ ımterbrac ihn die Fran, 
„it ja ein Grüner noch.” 

„So, jo,“ arunzte Sorneff, jchein- 
bar nicht unzufrieden, „die andern 
mollen möglichit viel Lohn haben und 
möglichit wenig Schaffen, aber was 
für ein Trade, für eine Profeſſion 
haben Sie?” 

Mieder die heifle Frage! Guitav, 
durch Schaden klug acworden, wird 
feinem Menschen mehr von feinen 
Studien etwas verraten. 

„sah babe mich mit jchriftlichen 
Arbeiten beichhäftiat, werde mich aber 
in jedes Geſchäft hineinarbeiten.“ 

„So, alſo Schreiber! Mönnte mir 
auch palien, um die Bücher zu füh 
ren ımd die Pills auszuſtellen ... 
aber wie viel Lohn verlangen Sie? 
Im Sommer, wo die Defen nicht ae- 
hen, brinat das Geſchäft wenia.... 
mehr als adıt Dollars im Monat 
fann ich nicht ausaeben.“ 

Guſtav ſtand verlegen, fait unbe— 
hilflich da. Waren das die Rieſen— 
löhne, von denen der Amerikaner auf 
dem Schiffe fabelte? 

Frau Sorneff, die ein gewiſſes Ge— 
fallen an dem Bewerber gefunden 
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hatte, brachte den Kontrakt zum reſo— 
luten Abſchluß: „Schlagen Sie zu! 
Acht Dollars im Monat und, wenn 
wir zufrieden jind, befommen Sie 
zehn!“ 

Guſtav Hartung war Klerk in dem 
Sardiware-Store von Horneff gewor— 
den. Bor der Hausthür jtand ein 


Mann in etwas fadenicheinigem 
Node. Der Unbekannte redete ihn 


an und verriet ſich als ein Bewerber 
um die Stelle, denn er jagte: „Ha— 
ben Cie den ob bekommen? Acht 
Dollar im Monat! Goddam! Hab’ 
mir’3 gedacht, daß diefer auch einer 
von den Lumpen iſt, die nichts aus— 
aeben wollen und von der deutichen 
Sejellichaft nur Grüne beziehen.“ 

Guſtav war feines Unterichlupfes 
froh, wenn auch jein Schlaffabinett 
nur ein Bretterverichlag hinter der 
Werfitatt war. Aber das Ejien war 
aut und die Seffenfamilie freundlich). 

Am Morgen fagte der Prinzipal 
zu ihm: „Sieben Sie nur den Nod 
wieder aus! Zuerſt müffen Sie den 
Laden rein machen und alles, bejon- 
ders die Defen, bligblanf reiben.” 

Sehr ungeſchickt mochte er fich bei 
der Arbeit benommen haben, denn 
der Meiiter fraate ihn höhniſch: „Wo 
find Cie aeboren?“ Und die Frau 
lachte unbändig, wies ihm aber aut- 
mütig, wie er e8 machen, wie er Be- 
fen, Feudel und Wilchlappen gebranı- 
chen jolle. 

Am Taae famen Kunden, die be 
dient werden mußten. Viele engli- 
fche Nedewendungen wurden in dem 
Mortvorrat feines Gedächtniſſes ami- 
geſpeichert. Dabei trieb er abends 
nach einem Leitfaden engliſche frei- 
williae Studien, und daneben aud) 
unfreiwillige mit den QTöchtern des 
Hauſes. Sonſt find die Töchter ei- 
nes Saufes vielfadh eine angenehme 
Reigabe, aber für Guſtav waren Tie 
eine Art von Hauskreuz. Beide 
Mädchen hatten dasſelbe Geſicht, völ 
Ita einerlei Kleidung, einerlei Haar, 
einerlei Alter es waren nämlich 
Zwillinge im Alter von zehn Jahren. 
Sie hatten «auch gleiche Abneigung 
gegen die Mutterfprache ihrer Eltern 
und plabverten mır enaliich. Abends 
haff, er ihnen bei ihren Schularbei 
ten, wobei die Mutter, die ihre Lieb 
finae Fannte. zugegen war und pro- 
vhnlaftiich den Stod in die Ede 
ſtellte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Präſident Rooſevelt und die Sei 
nigen wurden heuer mit Weihnachts 
geſchenken geradezu überſchüttet. Es 
beiteht indeſſen im Weißen Hauſe die 
Regel, nur ſolche Geſchenke anzuneh 
men, die keinen beſonderen Geldwert 
haben; was darüber hinaus geht, 
wird dem Geber mit verbindlichen 
Dank zurückgeſtellt. Doch auch Frau 
Rooſevelt iſt eine höchſt freigebige 
Spenderin; ſo hat fie heuer an tau— 
ſend Geſchenke verſandt. 

Wie der gewiſſenhafte Korreſpon— 
dent aus Waſhington berichtet, bat 
der Vräſident am Neuiahrstaae 
3761 Perſonen die Sand aeichüittelt. 

8 giebt demnach jebt in den ®er. 
Staaten mindeitens 3761 Glückliche. 
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16. Januar 1907. 
— —————— 


— Von Rußland kamen mehrere 
Berichte zu ſpät für dieſe Nummer; 
unter anderen auch ein intereſſanter 
Bericht von Br. M. Huebert, Neu— 
kirch. 

Zu ſpät für dieſe Nummer er— 
hielten wir die traurige Nachricht, daß 
Scweiter Wall, Gattin des 3. A. 
Wall, Mit. Lake, Minn., geitorben iſt. 
Bericht erjsheint in nächſter Nummer. 


Gin lieber Bruder von nahe 
Hillsboro, jchreibt: „Einen 
herzlichen Gruß von Deinem Neijege- 


Stan., 
fäbrten Anno 1877. Ich bin ein 
Lejer der „Rundſchau“ jo lange die- 
jelbe herausgegeben wird.“ 


Kongregmann Hinſhaw von 
Jefferſon Co., Neb., hat eine Bill 
eingereicht, daß die Poſtfahrer der 
N. F. D. Routes einen gleihmäßigen 
Der Lohn joll 
12 Cents per Meile jein. 


Gehalt ziehen jollen. 


— Ein lieber Bruder von Oregon 
bezahlt für die „Rundſchau“ und fügt 
noch folgende Worte hinzu: „Geden- 
fet meiner in Eurem Gebet und ich 
will dasielbe thun. Der Herr jei mit 
Euch allen.“ Wir danken und wollen 
es gerne tbun. 


Ein Prediger in Oklahoma be- 
zahlt für die „Rundſchau“ und fügt 
derjelben folgende Zeilen hinzu: 
„Bitte, mir den werten Berichteritat- 
ter mit allen ichönen Aufſätzen wieder 
würde mir in Wirf- 
Suten 
nem Sausbalt fehlen, wenn wir die 
liebe „Rundſchau“ nicht hätten. Herz— 


lic grüßend.“ 


zuzuſenden; es 


lichkeit etwas des in mei— 


Im Nabre 1906 wurden in 
Elkhart 713 Perſonen hinter ſchwe— 
diſche Gardinen gebracht. Wir muß— 


ten $1077.96 Koſtgeld für die Gefan- 


genen zahlen. 1163 „Tramps“ be- 
famen Obdach. Die in diejem Jahre 
geitohlenen Sachen hatten einen Wert 
von $1067.10. Die Polizei, Yeuer- 
webrleute u. j. w. zogen zujammen 
einen jährlichen Gehalt von $10,- 
194.98. 

- Freund Heinrich Peters, Ruß— 
land, berichtet, daß der Winter bei ih— 
nen nad obrenburgiicher Art ein- 
fehrte. Ihre Großmama feierte am 
6. November ihren 93. Geburtstag. 
Neulich war fie bei Peters zum Kaf- 
fee und las 19 der werten 
„Rundſchau“. Wir haben zwei Hein- 
rich Peters auf der Lilte und wiſſen 
nicht aut, wo der Schreiber wohnt. 
Wer ijt Eure Großmama? 


No. 


— Ein Lejer bezahlt feinen Rück— 
itand für die „Rundſchau“ und will 
diejelbe nicht mehr haben; er habe zu 
wenig Zeit zum Leſen und e8 fomme 
auch ab und zu etwas hinein, was in 
Blätter nicht 
Er beitellt dann zugleich ein 


mennonitische "rein 
ſollte. 
Geſangbuch (726 Lieder) eins mit 
dem beiten Einband, mit Goldrand, 
Namen, auc das Papier iibergoldet 

er meint jedenfalls „Goldſchnitt“! 
Wir wolten eigentlich nocd etwas 
binzufüigen, doch werden wir es nod) 


anſtehen lajien. 


Fin lieber Bruder von Altona, 
Man., jchieft uns mit der Zahlung 
für „Rundſchau“ $19.00 für die Mij- 
jion in Indien. Wir freuen uns, dab 
der Herr unſerem Volk „ein Herz zu 
arbeiten giebt“ und werden die Ga- 
ben prompt befördern. 

Bon Oklahoma ſchickt uns ein Bru- 
der 340.00 für die Notleidenden in 
Rußland. Wir haben bis jett ſchon 
$133.65 für die von der Hungersnot 
Betroffenen erhalten und abgeichidt. 
Der Serr wolle die Geber und die 
Empfänger jegnen, tit umler Gebet. 


Wiebe, W. M,, 
bezabit für die „Rundſchau“ bis Na- 
nuar 1909 und ichreibt, dab er, als 
das Waiſenheim, Sillsboro, 
Kan. eingeweiht wurde, auch dort 


Bruder ob. 


nabe 
war; die Einrichtung u. ſ. w. 
Als es in letter Zeit 
wegen Berwaltung u. |. 


ge 
fiel ihm gut. 
w. dort jo 
viel Arbeit aab, bat er oft mitae- 
fühlt. Den Rinf, einen orreiponden- 
ten mehr in Rußland zu gewinnen, 
haben wir befolgt. Dankeſchön! 


auch von Rußland etliche; 


Danke Dir auch), lieber Bruder, für 
die brüderlicdye Anerkennung. 


— Frau 3. A. Gaylord eröffnet 
ihr Maflergeihäft jeden Morgen mit 
Gebet. Unſer Kongreß, unjere Legis- 
laturen und alle chriſtlichen Haushal- 
tungen iverden aud) mit Gebet eröff- 
net. In Nebrasfa befommt der „Be- 
ter“ in der Yegislatur $18.00 per 
Wocde; ein Nepräfentant hatte fürz- 
lich gemeint, das Geld könne ſich der 
Staat erjparen und die Nepräjentan- 
ten fönnten ja abwechjelnd jelbit be- 
ten! Es wäre jehr wiinjchensivert, 
wenn auch in unſeren Yegislaturen 
mebr gebetet wiirde aber, wir 
fürchten, viele Nepräfentanten haben 
das Beten verlernt! 


Kurz vor und aleich nach Neu— 
jahr erhielten wir viele neue Leſer— 
aber in 
Rußland  beitellten mehrere Die 
„Rundſchau“ ab, weil dort jetzt zwei 
deutſche mennonitifche Zeitungen er- 
icheinen, iſt es ja auch ganz begreif- 
lich aber ein Bindeglied wie die 
„Rundſchau“, zwiichen Freunden in 
Rußland und Amerika, findet man 
in Feiner andern Zeitung! 

Viele im nördlichen Rußland, wo 
ie durch Mibernten Not leiden, be— 
itellen die „Rundſchau“ aus Not ab 
und wir glauben es wäre ſchön, wenn 
etlihe unjerer reihen Freunde 
und Gönner in Amerifa für jolche 
Leſer auf ein Nabr bezahlen würden. 
Tas wäre ein gutes Werf. 

— In der vorigen Nummer er- 
wähnten wir etwas von den uns in 
Ausſicht gejtellten Drangen aus dem 
Garten des lieben alten Freundes 
David P. Franz, nahe Katy, Texas. 
Tiefelben jind in guter Berfaffung 
bier angefommen. Die Dinger jahen 
wirklich niedlih aus; die Fleinen 
ichmeden ſehr jauer und weil wir 
ichon eine zeitlang an Zahnſchmerzen 
und Neuralgie litten, haben wir da- 
bon nur wenig genießen können — 
aber die großen waren außergewöhn- 
lich ſüß. Wir jagen herzlich Danf, 
lieber Bruder. Es giebt jo ange 
nehme Gefühle, wenn man weiß, da 
man überall Freunde bat. Könnt 
Ihr die Dinger auf dem Marft ver- 
faufen ? 


Semand von Durham, Kanjas, 
beitellt 73 Stüd verfchiedene Lieder- 
bücher — 


wer iſt es? 


Mennonitiſche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 





16. Januar 


In Armenien geitorben! 





Schw. Adeline B. Brunk ijt am 
11. Dezember 1906 in Hadjin, Tur- 
fen, geitorben. Ihre Krankheit war 
zuerit Typhus und dann NYungenent- 
zundung. Sie und Schweiter Roja 
Lambert verließen Elfhart am 3. 
September, wie jeiner Zeit in der 
„Rundichau“ berichtet wurde Am 
11. September fuhren jie von New 
Morf ab und reiiten durch Ntalien 
und Griechenland nad) Kleinaſien. 
Am 11. Oftober famen jie in Mer- 
jina an, und mußten von dort aus 
nod) vier Tage lang zu Pferde reiten 
bis fie in Hadjin anfamen. Dort iſt 
eine große Waijenanitalt, allıwo 
Schweſter Roja Yambert ſchon früher 
jieben Sabre lang gearbeitet hat; fie 
wollten jegt mit verneuter Kraft an 
die Arbeit gehen — aber der Menid) 
denft und Gott lenkt. 

Sm „Ehriitian Herald“ jtellt je- 
mand die Frage, ob es ſich be- 
zahlt, jo viele Millionen Dollars 
für Heidenmiſſion auszugeben, und 
der Editor antwortet: „Jeſus jagt: 
Eine Seele iſt mehr wert als die 
ganze Melt. Es leben heute 1,339,- 
908 getaufte Chriſten. 
1906 wurden 133,069 Heiden be: 
fehrt. Im Felde find 12,789 Miſſio— 
nare, wovon 6039 Frauen find, 


sm Jahre 


Wir wiſſen nicht, warum der liebe 
Gott jo oft junge und mutige Arbei- 
ter bier und in der Heidenwelt ab- 
ruft, aber wir haben ſchon oft gehört, 
daß, nachdem ein Miffionar plötzlich 
abgerufen wurde, dadurd ein großer 
Segen entitand und viele dann dem 
Serrn näher gebracht wurden. 





Briefkaſten. 





C. Thieſſen, H. Ofla., und andere! 
Wir nehmen Beſtellung und Zahlung 
für „Friedensſtimme“ und „Bot- 
ichafter“, beide in Rußland beraus- 
aegeben, entgegen. „Friedensſtimme“ 
wöchentlich Foitet $1.60 per Jahr. 
„Botichafter“ ericheint zweimal wö— 
chentlich, foitet $2.50 per Jahr. 

Baul 3. Groß, Bowden, DR. D.— 
Wir haben fein Denners Predigtbud) 
auf Lager und es find auch in ande- 
ren Buchhandlungen feine mehr; 
aber wir haben angefragt ob jemand 
ein nod gut erhaltenes verfaufen 
möchte. Falls wir etwas ausfinden, 
werden wir gleich berichten. 








Iſt Heinrich Friefen, Mt. Lake, 
Minn., Bor 146, ein neuer Leſer? 

















1907. 


Wer wohnt: Marion, ©. D,, 
N. F. D. No. 3, Bor 8? Wir erhiel- 
ten von dort aus $1.50, wiſſen aber 
nicht, wer das Geld ſchickt. 


Wo wohnen Chriſt. und Marg. 


Bachman? Sie ſchicken $2.50 für 
ihre und ihres Bruders, Michael 


Bahmans „Rundihau“. 





Adrehveränderung. 

Unjer Schwager P. W. Thiejen, 
Herbert, Sasf., früher Janjen, Neb., 
fand im hohen Norden einen Na- 
mensvetter und iſt genötigt jeinem 
Namen wieder einen Bucjitaben 
binzuzufiigen— und jchreibt er jid) 
jeßt P. W. N. Thieſen. Was wir mit 
dem Worte wieder jagen wollen, 
wird er und vielleicht auch andere 
wien. 


Bücher! 

— ”ir haben nod) etliche „Hei- 
matflänge“ zu 30 Cents per Stüd 
auf Lager. Funfs und Krökers Fa— 
milienfalender, deutiche und englifche 
Lektionshefte. Deutſche Märtyrer- 
ſpiegel haben wir nur noch einige. 
Man ſchreibe um Preiſe. 


Verſchiedenes aus Mennoniti⸗ 
ſchen Kreiſen. 





Gerh. J. Rempel, Dallas, Oregon, 
berichtet folgendes: Wir haben jetzt 
etwas Schnee und ziemlich viel Ne; 
gen, aber nicht Froit. Die Ernte war 
ziemlih aut; auch befommen wir 
qute Preiſe für unjere Brodufte, Für 
nächites Jahr iſt nur wenig gefät; 
wenn der Frühling auch follte na 
fein, jo jcheint mir, dab das viele 
Land unbeitellt bleiben wird. Der Ge- 
jundheitszuftand iſt gut. Wünſche al- 
len ein glückliches Neujahr. 





Einer unierer Korreſpondenten 
von Medford, DOfla., berichtet, daß 
P. P. Neimer das Bett hüten muB. 
Er wünſcht ferner, daß alle Le— 
fer e8 doch jchäßen und wert halten 
möchten, dab Jeſus in dieſe Welt 
fam, die ganze Schöpfung zu erlöjen. 

Bon Janſen, Neb., erfahren wir, 
dab Witwer Korn. Klaaſſen nad 
Meade, Kan., gefahren iſt. In der 
Bank hat es dort eine Veränderung 
gegeben, warum, willen wir nicht. 
Auf der jährlihen Situng der Be- 
amten wurden folgende Beamten er- 
wählt: Sohn P. Thieſſen, Präfident, 
Sohn Nider, Vizepräfident; Dr. N. 
E. Grebe, Kaſſierer und H. A. Thiej- 
ſen, Gehilfskaſſierer. 

Br. P. A. W. berichtet, daß das 
Miſſionsfeſt in der Zoarkirche und 


die darauf folgenden Bibelleſungen 
im Segen verliefen. Die Geſchwiſter 
H. V. Wieben werden jetzt noch bei 
Springfield Beſuche machen und am 
13. Januar wird in der Kirche vor— 
mittags Miffionsfeit und nadhmittags 
Abichiedsfeit jtattfinden. Am 15. ge- 
denfen fie ihre Heimreije anzutreten. 





Br. D. T. Enns von Reedley, Ca- 
lifornia, berichtet: Haben bier jehr 
jhönen Negen und alles ſieht jo 
fruchtbar aus als im Frühjahr. Der 
Sejundheitszuitand ijt gut. Bei P. T. 
Harms haben fie ein ſchönes Weih- 
nachtsgeſchenk — eine Fleine Tochter 
mehr und find froh und munter jamt 
Kind. Philipp Thiefen von Nebraska, 
der bier auf Beſuch iſt, fühlt jehr 
gut. 


Bernhard Thieſſen, Hydro, Ofla., 
bezahlt für die „Rundſchau“ und 
ſchickt gleich die Zahlung für einen 
neuen Leſer mit. Danfeihön! Er 
glaubt, die „Rundſchau“ jollte in fei- 
ner mennonitiichen Familie fehlen. 
Er drüdt der Witwe Franz Penner 
fein inniges Beileid aus. Br. BP. war 
jein Sculbruder und er gaedadıte 
beim Leſen des Berichtes an alle Er- 
fabrungen, welche jie jeit der - Zeit 
gemacht haben. Selig find die Toten, 
die im Herrn jterben. 

P. W. N. To. ſchickt den verſproche— 
nen Wetterbericht von Herbert, Sas— 
katchewan, und J. A. Th., Janſen 
und andere Leſer können den Unter— 
ſchied im Dezemberwetter jetzt beob— 
achten. 


Am Gr. Am Gr. 
1. Dez.— 2 16. Dez. —16 
2. Dga.—11 17. Dez. —16 
3. Dg.—11 18. Dez. — 5 
4. Dez. —10 19. Dez. —gelinde, 
5. Dez.—11 20, Dez. —gelinde. 
6. Da. —11 21. Dez.— 2 
T. Dea.—16 22. Dez..— 2 
8. Dez.—16 23. Dez. —10 
9. Dez. —12 24. Dez. —10 

10. Dez.—12 25. Dez.—10 
11. Dez. —gelinde 26. Dez.— 10 
12. Dez.— 2 27. Dez.— 7 
13, Dez. — 10 28, Dez. —20 
14. Dez. — 10 29, Dez. 10 
15. Dez — 6 30. Dez.—10 


31. Dez. —10 
Diejes iſt alles über Null umd 
zwar um etwa 10 Uhr morgens. 


Am 6. Dezember foll das von den 
Molotihinaer Gemeinden auf der 
Semeindeichäferei eingerichtete Al— 
tenheim eingeweiht werden. Das 
jelbe iit im Laufe diejes Nabres auf 
geführt und für 50 altersicwace 
Perſonen eingerichtet worden. Am 
17. Nov. wurde das Ehepaar Jakob 
Eppen von Rofenort als Sauseltern- 
paar angeitellt. Am 20. November 
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wurden die eriten Alten aufgenom- 
men. Angemeldet find 49, eingezo- 
gen etwa 20, darunter alte Männer, 
Frauen und Eheleute. Die Injajjen 
des Altenheims jollen entiprechend 
ihren förperlichen und geiltigen Fä— 
bigfeiten beichäftigt werden. 





Am 20. November fand in Angele- 
genheit der Mittelfchule in Halbitadt 
eine Berjammlung jtatt. Xeider war 
diejelbe ſchwach beſchickt. Viele der 
Herren Gutsbeſitzer fehlten; auch ſo 
mancher andere, dem die Sache nahe 
liegen dürfte, war nicht anweſend. 
Herr Joh. Wilms legte das ausgear- 
beitete Projekt zur Durchſicht vor, 
Die Anweſenden bejchlojien, das Pro- 
jeft in etwas verfürzter Form als 
Broſchüre der Deffentlichfeit zu über- 
geben. 





Gutsbeſitzer im NAlerandrowichen 
Ktreife haben ſich in einem Schreiben 
an fämtliche Nelteiten gewandt mit 
dem Erjucen, die Kirchengemeinden 
zufammenzurufen und ihnen die 
Frage vorzulegen, ob es nicht durdh- 
aus notwendig jei, wo gehörig darum 
einzufommen, den Mennoniten ei- 
nen eigenen ®ertreter für die Duma 
bewilligen zu wollen. Wie fich die 
Velteiten und dann auch die Gemein- 
den dazu jtellen werden, muß abge- 
wartet werden. Jedenfalls ijt die 
Sache eilig, wenn etiwas darin gethan 
werden joll. 

Halbſtadt. Bor einigen Tagen 
find zwei Waggonladungen Mebl— 
1800 Pud— wie auch einige Kaſten 
mit Kleidungsſtücken, zufammenge- 
bracht im Halbitädter Bezirk, nad 
unferer Anjiedlung im Obrenburg- 
ſchen Gouv. abgegangen. Mit diejer 
Sendung zugleich jind die beiden 
Prediger Johann Benner, Blum- 
jtein, und Johann Wiens, Nojenort, 
dorthin abgereitt. Im Gnadeniel- 
der Bezirf wird für die Terefer An- 
jiedlung Folleftiert. 

W. Rogatſchik, 20. Nov. 1906. 
Vom 17. auf den 18. nachts wurde 
bei Groß, Peloierfa die von Rogat 
ſchik nach Melitopol gehende Poſt be- 
raubt. Die Pferde wurden nieder- 
aeichofien, die Bewachung gebunden 
und dann die Summe von 18,000 R. 
entwendet. Heute gingen von Lepa— 
ticha die dort stehenden Inguſchen 
(Soldaten) dorthin ab, um dort 
Hausſuchungen vorzunehmen. Man 
eriwartet für den Melitopoler Kreis 





den verjtärften Schuß. D. 
Odeſſa. Vier Uhr des Tages 


drangen 12 bewaffnete junge Men— 
ichen in die Abteilung der „Peters 
burger Internationalen Bank“, rich— 
teten die Nevolver auf die Angeitell- 


— — 
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ten und raubten aus der Kaſſe an 
Geld 29,090 Rbl. und Papiere für 
50,000 Rbl. Einer der Räuber er— 
ſchoß zuerſt einen der ſie verfolgenden 
Poliziſten und dann ſich ſelbſt. 

Ebenfalls in Odeſſa drangen am 
29. November 9 Uhr abends acht Be— 
waffnete in das Tabafsmagazin Iz— 
kowitſch und raubten 200 Rbl. Die 
Polizei, welche davon erfahren hatte, 
fam berbei, dody der wacheitehende 
Räuber warf eine Bombe und feuerte 
viele Schüfje ab. In der eriten Auf- 
regung entfamen alle Banditen. Ge- 
tötet ein Knabe, verwundet ein Boli- 
ziſt und ein Wächter. 





Sefaterinoslam. — Am 29. No- 
vember tagte biefelbit die Gouverne— 
mentsadelsverjammlung. Diefelbe 
ichloß die beiden Edelleute Radakow 
und Dalarja wegen Unterſchrift un— 
ter dem Wyborger Aufruf aus dem 
Verbande des örtlichen Adels aus. 

Am 27, November jtarb im bieji- 
gen Irrenhauſe der Nojentbaler An- 
jiedler Johann Klaſſen. Der Aermſte 
bat etwa vier Jahre in der Anſtalt 
zubringen müſſen. 

(Botichafter.) 

Naterinowfa, 5. Dezember 1906. 
Am 24. November, morgens, fand 
man umweit der Station Milora- 
dowka am großen Traft, welcher von 
der Station nad Nifopol führt, acht 
Kadaver einjähriger Fohlen, und et- 
liche Werſt weiter, fünf Kadaver von 
ausgewachſenen Pferden, welchen al- 
len in der Nacıt -wahricheinlich von 
ruchloſer Diebeshand das Fell abge- 
zogen worden war. Alle dieje Kada- 
ber waren aut genährte Tiere gewe— 
fen und vielleicht alle Eigentum eines 
Reiters. Daß es bier nicht mit red)- 
ten Dingen zugegangen tt, iit wohl 
ohne Zweifel, bis heute aber hört 
man von Nacforichungen noch nichts. 
Sollte irgend wo ein ähnlicher Dieb- 
ſtahl vorgefommen jein, jo fann man 
willen, was mit den Tieren gejchehen 
iſt. 

Von der Polizei ſind hierüber Pro— 
tofolle abgefaßt worden, weiter wird 
doch wohl aber auch nichts gemacht. 
Wann wird doc; endlich in Rußland 
dem Diebſtahl, beionders aud) dem 
Pferdediebſtahl und ſolch ſcheußlichen 
Thaten Einhalt gethan werden? 

Peter Klaßen. 

Wie bereits bekannt, wurde der 
leitende Lehrer der Halbitädter Zen— 
tralichule Hr. Djoterow von dort ver- 
jeßt; Herr David Dof, der bereits 
etwa 10 Jahre an derjelben Schule 
als Yehrer thätig geweſen iit, bewarb 
jih um die Stelle des leitenden Leh— 
rer und reiite zu dieſem Ende per- 
jönlich nach Odeſſa. Leider traf er den 
Herrn Aurator nicht zu Haufe, dod) 
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wurde ihm dort von mahgebender 
Stelle aus ziemlid ſichere Ausficht 
auf den Pojten gemacht. Bald dar- 
auf jedoch traf Herr Stephanow in 
Halbſtadt ein mit der Betätigung als 
Leiter der Zentraljhule. Damit jind 
aber die Gemeinden nidjt einverjtan- 
den. Sämtliche Dorfsgemeinden ha- 
ben Gemeindeſprüche abgefaßt, in de- 
nen jie um die Bejtätigung des Herren 
Dyd bitten, und die Herren A. Goerz, 
Peter Ediger und Bernhard Neufeld 
find beauftragt worden, mit dem 
Bittgefuh der Gemeinden nad) 
Odeſſa zu reifen und die Sache vor 
dem Herrn Kurator zu vertreten. Da 
derjelbe jedoch augenblidlich in Pe- 
teröburg mweilt, mußte die NReije für 
einige Zeit aufgejchoben werden. 
Der Meltejte der Halbjtädter Ge- 
meinde, H. Unrub, reilte am 20. No— 
vember ab nad) Wolhynien, um die 
dortigen Mennonitengemeinden mit 
Taufe und Abendmahl zu bedienen. 


Sonntag, den 19. November, 
wurde das jogenannte Bereinshaus 
in Neu-Halbitadt eingeweiht. Der 
geräumige Saal der Kapelle war bis 
auf den legten Pla von Gäjten an— 


gefüllt. Das Haus faht nad) ober- 
flächlicher Berechnung jtarf 300 
Menſchen. Es macht mit feinen ho— 


ben Bogenfenjtern und dem jpigen 
Dache einen guten Eindrud. Das 
Innere ijt einfach, ſchmucklos, nur im 
Hintergrund bemerkt man eine Fleine 
von hölzernen Geländer begrenzte 
Erhöhung für den Nedner und für 
den Sängerdior. Hier jteht aud) das 
Sarmonium, das, anbei gejagt, zu 
Hein für den großen Raum tit. 

Die Feier eröffnete der örtliche 
Sängerdor mit einem meiſterhaft 
borgetragenen Pſalm. Darauf hiel- 
ten fünf verfchiedene Redner nachein— 
ander furze Vorträge. Es iſt bier 
nicht gut möglich, den Inhalt der 
Vorträge mitzuteilen, aber über 
Zweck und Aufgabe des neuen Hau- 
fes hörten wir: das Haus foll Feine 
Konkurrenzfirche fein, auch Feinen 
neuen Namen erhalten, fondern Ie- 
diglich, wie auch die Ortsfirche, zur 
Verfündigung des Evangeliums die- 
nen, jedoch nicht während des Gottes- 
dienftes in jener. Der Sängerdor, 
der Sünalings- und der Jung— 
frauenverein und hauptſächlich der 
Kindergarten haben in dem eröffne- 
ten Haufe eine freundliche, geräu— 
mige Seimjtätte gefunden. Auch ſoll 
den Arbeitern in den verichiedenen 
Fabriken hier mit der Zeit etwas Gu— 
te8 aeboten werden. Weiter: Fühlt 
jemand ein Bedürfnis, daS heilige 
Abendmahl im vertrauten Kreiſe jei- 
ner Gefinnungsgenoffen zu feiern, jo 
mag er es bier thun, es geichehe nur 
in der rechten chriftlichen Weiſe. Ber- 

ürft Du in der PBruft einen Ruf 


vorzutragen, jo magſt Du es bier 
thun, es geidhehe nur in der rechten 
chriſtlichen Weiſe; niemand wird 
Did) nad) dem Kathehismus fragen. 

Kindlein, Du hajt feinen Namen 
befommen, bleibe nur Deinen Grund- 
ſätzen treu, und wir wollen Dich bald 
Sohannes heißen, d. h. der Herr ijt 
gnädig. Du willſt feine Anechtung 
des Gewiſſens, welcher Art fie aud) 
fei, und darum bin id Dir ;eyr ſchon 
aut. 








Aliſſion. 


Gin Hilfernf ans China. 








Geliebte Miffionsfreundel Bald 
fommt die Zeit, wo Ihr die werdet 
begrüßen dürfen, die durd; Eure Ge- 
bete und Mithilfe find gerettet wor- 
den, auch die von Euch entfernten 
Ehinefen. Aber jegt iit e8 noch Aus- 
faatszeit, wo e8 heißt: „Laſſet uns 
Gutes thun und nicht müde werden.” 
Diefer bier folgende Brief wurde mir 
von einem chinefiichen Bruder mit- 
gegeben al3 ich nad; Amerika abfuhr, 
habe ihn denn überfegt und vorgele- 
fen. Weil e8 gewünſcht wurde, gebe 
ich denfelben im Druck. 

„Ihr Prediger, Lehrer und Ge- 
ſchwiſter in Amerifa! Ich wünſche 
Euch Frieden. Weil die Liebe Gottes 
in Eure Herzen ausgegoſſen iſt, könnt 
Ihr auch die Chineſen lieben, die Ihr 
nicht geſehen habt. Es iſt ja ſchon 
ein Segen für uns, das Gute durch 
Euch zu empfangen, aber Geben iſt 
ja noch feliger denn Nehmen. In 
China find fchon viele Evangeliften 
von Amerifa, die amerifanifchen 
Chriſten lieben uns Chinejen. Doc) 
iit in China, bier in Shantung Pro- 
vinz in der ſüdweſtlichen Ede und in 
der norbdöftlihen Ede von HoNan 
Provinz no große Finfternis. Much 
auf vielen anderen Pläten find nod) 
feine Miſſionare. Es iſt no ein 
großes Erntefeld. * Bitte, Herr, ſende 
doch deine Mnechte! Mein Tetter 
Munich iſt, dab Ahr die Stimme des 
Seilinen Geiftes vernehmen möchtet. 
Der Serr wird e8 Euch hundertfältig 
veraelten. Euer geringer Bruder, 

Liu Pei Te, 
Top Hſien, Shantung Provinz, 
N. China.” 
Gott fegne diefe Zeilen. H. C. B. 





Die Auktion. 





Es war ein buntes Menſchenge— 
wimmel auf dem Eitelkeitsmarkt, 
und alles drängte und quetſchte ſich 
in die Menge hinein, um dem Auktio— 
nator nahezukommen und auf etwas 
bieten zu können. 

Ich machte es auch jo. 

„Schönheit,“ rief er, „bier iſt 
Schönheit feil! Wer bietet?“ 
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Sie fand reißenden Abjag. Junge 
Geden, alte Mamſels wetteiferten 
miteinander und trieben die Ware 
jo hoch, daß ich für meine Perſon 
nichts abfriegen fonnte. 

Dann rief er: „Reichtum, wer bie- 
tet auf den Reihtum? Was gebt Ihr 
mir dafür?“ 

„Ich gebe mein bißchen Ehrlid)- 
feit!“ rief einer. — „Und id) meines 
Lebens jaure Arbeit!” fein Nachbar. 

— „Ich meine Geſundheit!“ — „Ich 
meinen Schlaf!“ — „Sch mein Ge- 
willen!“ — „Sc meinen Freund!“ 
— „Ich den guten Namen!“ — „Id 
meine Seele!" — „Ih den Him- 
mel!“ — So ging’s immer lauter 
durcheinander. 

Mir wurde ganz wire im Kopfe 
von dem Gejchrei. Ich befam — 
jegt ſag' ich: Gott Lob und Dank! — 
wieder nichts, trogdem id; — zu mei- 
ner Schande befenne ich's — auch 
viel, ach, jehr viel angeboten habe. 
Der Auktionator hatte mid; ganz be- 
ſtrickt. 

Es kamen dann im Weiteren noch 


zur Verſteigerung: Gelehrſamkeit, 
Ehre, Vergnügen, Titel, Orden, 
Aemter, geiſtliche und weltliche, 
Kunſt, Geſchicklichkeit, autbezahlte 


Stellen, Ehegatten, Volksgunſt, an⸗ 


geſehene Freunde, Herrenlob und 
manches andere, allerlei Sachen, von 
denen ich mir auch verſchiedene er 
aotterte, aber zu unverſchämt hohen 
Preiſen. 

Der Auktionator hatte ſich heißer 
geſchrieen, und es trat einer auf und 
bot der Menge allerlei Gnadengüter 

umfonit an: Wergebung, Frieden, 
neue Serzen, Seligfeit bei Gott, Lei— 


densmut, Bruderliebe, Treue im 
Kleinen, Erkenntnis der Wahrheit 
u. ſ. w. 


Aber er hatte kaum einige Worte 
geredet, da ſtob die Menge hohnla- 
chend auseinander. 

„Ein Antiquitätenhändler,” hieß 
es. — „Was nichts Foftet, ift nichts 
wert! — „Ich bin zufrieden mit 
dent, was ish aefauft!“ 

Nur wenige liehen ſich bereden, ei- 
niges ſich Schenken zu laſſen. 

Kirchgehen. 

Zwei Leute kamen aus der Kirche. 
Der eine konnte nicht laut und begei— 
ſtert genug die Predigt, die er gehört, 
preiſen. Dieſe ſei ſo erhebend gewe— 
ſen und nur ſchade, daß nicht alle 
Menſchen ſie gehört hätten. Als er 
nach Hauſe kam, fing er an, über die 
geringfügigſten Dinge zu ſchelten, 
und wollte dann ſich über das albern— 
ſte Zeug wieder vor Lachen ausſchüt— 
ten. Der andere jagte auf dem Nad)- 
baufewege wenig und erwähnte fein 
Wort von der Predigt, die er vernom- 
men hatte. Den Seinen daheim fiel 
aber auf, wie er viel ruhiger, erniter 





16. Januar 


und milder als jonjt war. Wer von 
beiden hatte zugehört und Segen em- 
pfangen? 


N 


Gintrittsfarten für den Himmel. 

Ein katholiſcher Prieſter in der 
Schweiz bat jeinen Bfarrfindern 
folhe zum Kauf angeboten. Dieje 
Karten, im Werte von 5, 10, 50 und 
100 Franken, jind ähnlich wie Bank— 
noten, tragen die „Klaſſennummer“ 
des Käufers und die Inſchrift: „Zahl- 
bar auf Erden in barem Gelde und 
einlösbar im Himmel.“ „Man jollte 
faum glauben, daß jemand auf diejen 
Schwindel hereinfallen fönnte, und 
doch hat der jchlaue Priejter eine 
reiche Geldernte eingeheimjt. Sol— 
ches geſchah im Sepetmber des Jah— 
res 19061! 











Canada. 





Alberta. 

Sunny SIope, den 30. De. 
1906. Will mit diefem einen Fleinen 
Vericht für die „Rundſchau“ einfen- 
den. Unſer Sunny Slope iſt am jte- 
ten Wachſen. Zuerſt hatten wir nur 
einen „Store“ und Poftoffice, jett ift 
aber jchon ein Hotel und Leihſtall, 
auch zwei „Stores“, eine Butter- 
fabrif, auch Fleifhmarft, und im 
srübiahr fol noch ein Farmaerät- 
Ichaftshandel eröffnet werden ımd ein 
Sattler will fein Geſchäft auch begin- 


nen. Alſo fehlt uns nur noch die Ei- 
fenbahn. Fir das Farmland wird 


auͤch ſchon bis $15.00 für den Aere 
aefordert. 

Die Schlittenbahn haben wir die- 
fen Winter fo aut, als wir fie noch 
in fünf Jahren nicht aehabt. Man 
ſieht aber auch recht viel neue Sclit- 
ten. Das Kohlengeſchäft bei den 
Kneehill Minen geht recht Tebhaft. 
Es waren bei der einen Mine nur 25 
Schlitten über Nacht und viele von 
denen waren mit zwei Paar Pferde 
beipannt. Eine Tonne koſtet bei der 
Mine $1.75. Die Kohlen werden 
aber beim Maß verfauft, man bat fo 
bei 100 bis 200 Pfund Uebergewicht 
wenn man fie in der Stadt verkauft. 

Mit beitem Gruß, 

Peter P. Giesbrecht. 





Olds, den 24. Dezember 1906. 
Werte Freunde und Bekannte! Herz— 
lihen Gruß zubor! Wir find, Gott 
fei Danf, alle jo ziemlich gefund, was 
wir auch den Rumdfchauleiern von 
Herzen wünſchen. 

Die Witterung war anfangs De- 
zember ziemlih kalt: Die größte 
Kälte war 32 Grad unter Null. Nett 
haben wir ſchönes Wetter, ungefähr 
einen Fuß Schnee. Ich alaube, daß 


das Klima hier doch etwas gelinder 
iſt als in Norddakota. 

















1907. 


Die Marktpreije find gegenwärtig: 
Weizen 55 Ets., Hafer 20 Ets., Ger- 
jte 35 Cts. und Flachs 92 Ets. per 
Bu. Eier 30 CEts. per Dugend, und 
Butter 30 Et3. per Pfund. Timothy- 
Heu $10.00, Brairie $6.00 per 
Tonne. 

Die Schlittenbahn ijt gegenwärtig 
ziemlich aut. Bon „Blizzards“ weiß 
man bier nichts. 

Editor und Leſer grüßend, 

Wilhelm Tabert. 





Manitoba. 

Blum Eoulee, den 31. De. 
1906. Lieber Bruder Faft! Wünfche 
Dir viel Segen in Deiner Arbeit. 
Wir jtehen an der Schwelle in ein 
neues Jahr zu geben, und fragen 
uns vielleicht, was wird es uns brin- 
gen? Wenn wir e&& mit Gott im Her- 
zen antreten werden, dann lab fom- 
men was fommen mag, dann werden 
wir auch in dunflen Stunden auf 
Gott vertrauen können; aber ohne 
Gott im Herzen und Frieden in der 
Bruſt läßt fich Schwer durchgehen. 

Dod wir haben ja eben das Feſt 
gefeiert, da Jeſus pehoren iſt. Ya, 
wir haben der Enger Botſchaft ge- 
hört: „Ehre jei Gott in der Höhe und 
Friede auf Erden und den Menjchen 
ein Wohlgefallen.“ DO, könnte ein 
jedes Herz veritehen, was das meint, 
„srieden auf Erden!“ Ya, Frieden 
in der Brust zu haben iſt ein Kleinod, 
das fich nicht mit Gold erfaufen läßt, 
aber als ein Gnadengeſchenk zu haben 
it. „Und den Menichen ein Wohl- 
gefallen.“ Der Pialmift jagt: „Das 
Los ift mir aufs lieblichſte gefallen,“ 
jo auch uns, der Friede iſt ums ge- 
bracht, das Los ift uns gefallen, wir 
dürfen nur nehmen, und darin find 
wir oft jo ungefhidt. Wir möchten 
lieber bringen al& nehmen, aber Gott 
in feiner Liebe wollte e8 nicht fo, jon- 
dern wir follten erjt nehmen und 
dann aber auch bringen. „®ieb mir, 
mein Sohn, dein Herz, und laß dei— 
nen Mugen meine Wege mwohlgefal- 
len. Haben wir das jo gemadjt, dann 
fönnen wir gewiß fein, daß das neue 
Jahr auch Segen für uns haben 
wird, wenn e8 auch mit manchem 
Sturm verbunden fein wird, jo dod) 
die natürlihe Ernte nicht ohne 
Sturm gedeien fann, wie foll denn 
da8 menſchliche Herz, das fo verdor- 
ben it? Wir müffen durd viel Trüb- 
fal ins Reich Gottes gehen. 

Auch der Tod hält hier feine Ernte. 
Den 26. d. M. wurde Jakob Goerzen, 
Schönfeld, zur Grabesruhe aebradit, 
hatte noch die Gelegenheit ihn auf 
jeinem Aranfenbett zu befuchen. Auch 
die Frau Goerzen iſt ſehr leidend. 
Nun, der Herr wolle aud) fie in ihrem 
Leiden tröften, iſt mein Wunſch. 


Der Rinter ift diefes Jahr etwas 
jtreng; Schnee haben wir viel, denn 
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die Bahnen find body, jo daß das 
Ausweichen ſchon jehr jchlecht weht. 
Auch heute haben wir wieder Schnee- 
ſturm, aber deswegen ſchafft die Mid- 
land-Bahn noch immer; ift jegt am 
Erdeſchleifen zum Wafjerbehälter. 


„Uebrigens geht fie der Bollendung 


entgegen. Stationshaus, jowie Sef- 
tionhaus find fertig und Weizen wird 
auch ſchon gefahren. 

Euer, Peter Epp. 





Grünthal, den 30. Dez. 1906, 
Werter Editor! Da ich aud) ein Le- 
jer der. „Rundſchau“ bin, fo bitte ic) 
um Aufnahme diejer Zeilen. Ein 
Sahr habe ich die „Rundſchau“ gele- 
fen und halte fie für ein chriftliches 
Familienblatt, beftelle fie auch gleich 
für ein weiteres Jahr, auf daß fie 
wieder in meinem Haufe erjcheinen 
möchte. Haben Sie nody den ruffi- 
ihen Kalender zum Berfauf? wenn 
fo, dann ſchicken Sie mir einen. Das 
Geld erhalten Sie glei. (Beinahe 
vergriffen. Erwarten nody ein Dut- 
zend von Rukland.— Ed.) 

Der Gefundheitszuftand iſt hier fo 
ziemlich befriedigend, außer unter 
den Rindern herrſchten die Windpof- 
fen, find aber nicht gefährlid). 

Schnee haben wir viel und ift auch 
ziemlich ſtürmiſch mit kaltem Nord- 
weitwind. Webrigens ift hier in Ma- 
mitoba alles jo ziemlich beim alten. 

Grüßend, 

Joh. W. Sawatzky. 





Saskatchewan. 

Waldheim, den 25. Dezember 
1906. Lieber Editor! Weil von hier 
ſelten in der lieben „Rundſchau“ zu 
leſen iſt, jo will ich verſuchen, ein we— 
nig zu berichten. Das Wetter iſt bis 
jetzt noch ſehr ſchön geweſen, 1 bis 20 
Grad unter Null; geſtern abend wa— 
ren es 5 Grad unter Null und ſehr 
ſchön; heute morgen 8 Grad und 
eine ſchöne Dede Schnee. 

Grüße alle Onfeln und Tanten in 
Rußland, fowie in Amerika. 

Marg.Neufeldt. 

Herbert, den 1. Januar 1907. 
Werte „Rundſchau“! Zuerſt einen 
herzlichen Glückwunſch zum neuen 
Jahr. Mein Wunsch ift, daß Du in 
jeder deutichen Familie immer unent- 
behrlicher werden möchteſt. Manche 
Freunde und Verwandte, die ohne 
Dich vielleicht nie mehr voneinander 
etwas gehört hätten, wenn Du nicht 
eingefehrt wäreſt. Auch ich möchte 
Dir einige Grüße mit auf den Weg 
geben, bejonders nad) der alten Hei— 
mat Nybland, da ijt Kornelius und 
Hermann Alafien, Sibirien, Her— 
mann Neufeld und Nobann Löwen 
im Bachmutſchen, Jgnatof und das 
große Mazaepfa im Dongebiet — 
wünſche allen ein glüdliches neues 


und Herold der Wahrheit, 


Jahr und geht es bis jegt ganz gut; 
wir find jehr froh, daß wir hier find, 
nur find diefen Winter hier drei Din- 
ge, die manches aufhalten, bejonders 
die Kohlennot und Schnee, Schnee 
und wieder Schnee, und ich glaube 
Fortſetzung folgt, aber die Farmer 
find noch immer gutes Muts, denn je 
mehr Schnee deito mehr Feuchtigkeit 
erhält die Erde. Es fommen nod) 
immer mehr Leute nach Serbert trog 
allem Schnee. 

Dei uns iſt Sonntag ein Unglück 
pafliert: Der Brunnen war nämlich 
jo voll Schnee getrieben, daß wir ei- 
nen ganzen Tag das Vieh nicht trän- 
fen fonnten — fo arg wird es in Ca— 
lifornia wohl nicht fein? 

Bitte alle Freunde und Verwandte 
recht viel zu jchreiben, wenn auch 
durd; die „Rundſchau“. ch werde 
es mit dem Editor bereden, wenn ich 
einmal mit ihm zufammen komme; 
bi3 dahin glaube ich, wird er es auch 
fo annehmen, nicht wahr? 

Mit herzfichem Gruß, 

Abram C. Klaſſen. 

Anm. Sehr gerne. Gruß und 
Rohlwunidh.-— Ed. 


Dalmenpvy. Lieber Bruder M. 
B. Fat! Seit zwei Wochen hatten 
wir ziemlich Faltes Wetter, von 10— 
34 Grad Reamur; jet haben wir 
Südweſtwind und es ift nur 8 Gr. N. 
falt. Schnee von 2—8 Zoll. 

Pr. Jakob Lütke und Frau weilen 
aegenwärtig in Süddakota, um 
Freunde und Geſchwiſter zu befuchen ; 
fie aedenfen dann weiter zu geben 
und fich für die Miffionsarbeit vorzu- 
bereiten. Gerhard R. Schulgen und 
Georg H. Schmidten nahmen vorigen 
Sonntag Abichied; fie gedenken Mitt- 
wod, den 19., nad Minnefota abzu- 
fahren, um ferner für die Miffions- 
arbeit vorbereitet zu werden. 

Möchte der Herr alle treuen Arbei- 
ter befonders ſegnen, ift mein Gebet. 

Fred D Lütfe, 


Dez. 1906. 
Rundichau- 





Roſthern, den 25. 
Werter Editor und alle 
leſer! Da ich bereits vor zehn Mo— 
naten Galifornia verließ und wir 
hier in Canada wieder ein neues 
Heim arindeten, will ich verjuchen, 
auch der „Rundſchau“ etivas mit auf 
die Neife zu geben, um meinen lieben 
Freunden in California, ſowie aud) 
in Rubland, mitzuteilen, wie wir uns 
befinden. Der Gejundheitszuitand iſt 
bis dahin noch jehr befriedigend ge— 
weien, ia wir müſſen fagen beſſer als 
in California. Der Sommer gefiel 
uns bier jehr aut, ausgenommen die 
„Muskidos“ oder Lanabeine, jo wie 
fie heißen, mit denen hatten wir eine 
zeitlang zu kämpfen, aber in Ealifor- 
nia waren sie ſtellenweiſe doch nod) 
ichlimmer, als hier, Winter haben 
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wir jeßt auch, vor dem wir uns im 
Sommer fürdhteten, weil wir jo 
lange in California wohnten ; anfüng- 
lic) wollte es uns nicht recht gefallen, 
aber jett gefällt es uns immer bejier. 
Den eriten Weihnachtstag befamen 
wir viel Schnee, am zweiten waren 
wir alle bei &. 4. Seiler auf Beſuch, 
fein Haus war ziemlich voll, unter- 
hielten uns viel mit Singen. Wir 
haben jett jchönes Wetter, Schnee 
genug zum Schlittenfahren, ja jozu- 
jagen mehr als wir gebrauchen. 
Große Schneeitürme habe ich biß jetzt 
nod) nicht erlebt, welche uns in 


Fresno vorgemacht wurden. Wie 
Adam Schneider mir fagte, müſſe 


man einen Strid vom Haufe nad 
dem Stall aufipannen, damit man 
nicht irre lauft, — kann ja biel- 
leicht noch fommen, aber ich habe bei 
feinem armer, der ſchon lange hier 
wohnt, die Vorbereitungen gejehen, 
deswegen, Adam Schneider, wenn 
Du noch Luft haft, Canada zu jehen, 
braucht Du Dich nicht zu ängſtigen, 
fo ſchlimm ift es hier nicht. Diejes 
iit hier gerade die Gegend oder Far- 
merei, wonach unfere Zeute, die von 
der Molgagegend find, fuchen, und 
wobei die meiften erzogen find. Ich 
für mein Teil bin jehr zufrieden, fo 
weit ich weiß, find auch alle andere, 
es iſt uns nur zu einfam; wenn nod) 
mehrere kämen, wäre es uns jehr 
lieb. Zum Frühjahr, wenn Gott Le- 
ben und Geſundheit ſchenkt, wollen 
wir uns Land aufnehmen. Unſer 
Vieh aing immer draußen bis Weih- 
nachten und jeßt geht's an die Stroh: 
haufen über Tag, eine leichte Fütte— 
rei, was im Frühjahr übrig ift, wird 
verbrannt. 

Sonit weiß ich nichts beionderes 
zu Schreiben von bier, ich mache fein 
Paradies aus Kanada, jo wie jchon 
etlihe Schreiber California hinitell- 
ten, welches uns doch auch aut be- 
fannt iſt. Ein Schreiber meint ſo— 
aar, fie hätten feine Nippenarbeit in 
California, als in anderen Gegenden. 
Ich war zehn Jahre dort, wenn er 
feine weiß, foll er mich fragen, aber 
ohne Beleidiauna; ich fann ihm von 
der Arbeit in California erzählen. 

Einen Gruß an den alten Bruder 
Jakob Nilmeier, der bei uns auf Be- 
fuch war. Mo bleibt denn Euer 
Neifcheriht? mir warten jehr dar- 
auf. Und Ahr, Schwager Heinrich 
A. Pier, was ift denn mit Euch loß, 
daß Ahr nicht mehr für die „Rund- 
ſchau“ Ächreibt. Danfen auch Bruder 
Jakob Welz, dab er verfucht, uns Ca- 
lifornier durch die „Rundſchau“ et- 
was aufzummmtern weil wir fein Le— 
benszeichen von uns aeben. Wollen 
uns befiern. 

Grüße auch noch meine Eltern und 
Geſchwiſter in Warenbura, Rußland. 
Ich warte fehr auf Bruder Heinrich 
und feine familie, der hierher fom- 
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men will, wahrſcheinlich ijt er auf der 
Reife. 
Alle herzlich grüßend, 
Chrijtopb Künzel. 





Langham, den 25. Dez. 1906. 
Lieber Editor M. B. Faſt! Will ver- 
juchen einen fleinen Bericht einzujen- 
den. Heute haben wir einen tücdhti- 
gen Schneejturm, folgedejjen jind wir 
nicht zum Bethauje gefahren. Am 
Morgen war e8 6 Gr. R. falt. Der 
Vorwinter war ziemlich) jtreng. Bon 
unferem Garten haben wir $38.65 
eingenommen. Dann haben wir nod) 
50 Bufhel Kartoffeln im Seller, für 
die wir ungefähr 60 Ets. per Buſhel 
befommen; in allem haben wir über 
100 Buſhel befommen. 

Franz 3. Penner fuhr kürzlich 
nad) Henderjon, Neb., aud) nad) Jan- 
jen, Neb., und nad) Oflahboma. Bon 
uns Kann ich berichten, daß wir jo 
ziemlich gejund find. Gerhard Schul- 
zen und Georg Schmidts fuhren vo— 
rige Woche nad) Minnejota ab, um 
jih für den Mifjionsdienit vorzube- 
reiten. Der Herr möge ihnen beilte- 
ben und' ſegnend mit ihnen jein. 

Zum Schluß nod) alle Leſer und 
Mitpilger nad) Zion grüßend, 

Joh. T. Thiejjen. 





Außland. 





Pretoria, den 26. Nov. 1906. 
Werter Editor! Einen  berzlichen 
Grub an alle Freunde und Rund- 
ſchauleſer. Weil wir jchon jo lange 
auf Nachricht von den lieben Gejchwi- 
itern in Amerifa gewartet, bejonders 
David PB. Vothen, Kanſas. Die liebe 
Schweiter läßt nichts mehr von ich 
bören, fo will ich jie durd) die „Rund- 
hau” aufſuchen. Habe auch jchon 
Briefe hingeſchickt, befommen aber 
feine Antwort. Will zuvor berichten, 
da wir uns jegt auf dem Teref be- 
finden, die Kinder zogen ſchon im 
Frühjahr des Nahres 1905 hierher 
und ich mit dem lieben Mann im 
Spätjahr desielben Jahres. 

Auch ich muß es erfahren und ja- 
gen, der Serr gebt wunderbare Wege 
mit den Seinen. Den 26. Auguſt fa- 
men wir bier an und den 29. Oktober 
desjelben Jahres rief der Herr den 
lieben Gatten, durch ein vierwöchent- 
liches jchweres Krankenlager zu ich 
in fein Freudenreih. Die Sehnjucht 
des lieben Gatten war groß, daß der 
liebe Heiland ihn bald zu fic nehmen 
möchte, wo feine Trübjal mehr jein 
wird. Ich bin auch jehr kränklich, 
die Schmerzen in der Bruſt nehmen 
immer mehr zu. Und auch bei mir 
jteigt oft das Verlangen auf, aufge 
löſt und bei dem Herrn zu jein, wo 
wir uns wiedertreffen werden. Ich 
bin jegt bei den Kindern, bei Sohn 
Safob. Die Kinder find, Gott jei 
Dank, geſund. Falls die liebe Schwe- 


ſter David Vothen, Göſſel, Kanjas, 
nicht die „Rundſchau“ leſen ſollte, 
bitte ich andere Leſer, ihnen dieſe 
Nummer zu überreichen. 
Verbleibe grüßend, 
Witwe David Negehr. 
Unjere Adreſſe iit: Jakob Negehr, 
Pretoria No. 11 XacoB» JOprs 
Tepex 06.1. Russia. 





Felſenbach, den 3. Dez. 1906. 
Liebe Kinder Kornelius und Maria 
Enns in Herbert, Sasf. Da wir jchon 
lange vergebens auf Nadricht von 
Euch gewartet haben, jo möchten wir 
Euch durch die liebe „Rundſchau“ ei- 
nen Kleinen Beſuch abjtatten, in der 
feſten Hoffnung, dann auch bald ein 
Lebenszeichen zu erhalten. Zuerſt 
wollen wir Euch berichten, dab wir, 
Gott jei Danf, alle geiund jind, ob- 
zwar bier in der Umgegend Scyarlad) 
und Diphtheritis unter den Kindern 
berriden, woran bier in Hochſtadt 
auch ſchon fünf Kinder geitorben find. 
Hier im Dorfe wurde in dDiefem Som- 
mer eine große Dampfmühle mit ei- 
nem jogenannten „Oenerator” von 
60 Bierdefräfte gebaut ; die Mühle ift 
21%, Stod body und wird ungefähr 
70,000 Rubel Eojten; fie foll noch zu 
Weihnachten fertig geitellt werden. 
Sie gehört vier Teilnehmern, näm— 
lid: Hildebrandt, Gebrüder Fröje 
und Neufeld. Hoffentlich wird die 
selienbacher Torfgemeinde im künf— 
tigen Sommer auc ein neues Schul- 
haus bauen, denn das gegemwärtige 
iſt eritens zu Flein und zweitens auch 
ihon jehr baufällig. In den legten 
sehn Jahren bat fich unſer Dorf jchon 
jehr verändert, denn es find jchon 
recht viele neue Wirtichaitsgebäude 
gebaut worden. Da der Poſtweg durch 
unser Dorf geht und außerdem bier 
auch ein großer Kaufladen iſt, jo iſt 
der Verfehr ichon ziemlich groß und 
wird durd die neue Dampfmühle 
noch bedeutend größer werden. Au— 
herdem befinden jich bier noch zwei 
Windmühlen, ein Delmüble und eine 
große Ziegelicheune, wie auch ein gro— 
ber Kohlgarten. 

Am 19. November war bier bei 
Abraham Derfiens Hochzeit. Tochter 
Margaretha mit Peter Wiebe, Sohn 
des David Wiebe, früher Olgafeld, 
Fürſtenland. Die Trauung wurde in 
der Schule von Pred. Abr. Olfert 
vollzogen und war recht feierlid). 
Prediger Jakob Vlod in Ylumenfeld, 
früher Alereiield, deſſen Frau im 
Suli d. X. ftarb, hatte fürzlich Hodı- 
zeit mit Katharina Penner, Tochter 
des Kornelius Penner in Schöndorf. 
Unfer Schwager Jakob Martens von 
Ufa, Dawlefanowo, Lehrer an der 
Armenichule in Beroiomwfa, war 21% 
Sabre Witwer und holte ſich im 
Sommer bier aus Scöndorf Aga- 
nethba Penner, Tochter des David 
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Penner, zur Frau. Die Hochzeit war 
am 30. Juli. 

Kürzlih las ih in der „Rund- 
ſchau“ die Adrefle von meiner Schwe- 
ter Xieschen, rejp. Krügers, und 
werde in furzem an diejelbe jdhrei- 
ben. 
wußt, wo Krügers wohnten, jonit 
hätten wir längjt gejchrieben. 

Zum Schluß bitte ich nod) die an- 
deren Gejchwilter, David, Johann 
und Gerhard Ennßen um ein Lebens— 
zeichen und verbleiben in Liebe Eure 
Geſchwiſter, 

Abrah. u. Maria Enns. 





Warenburg, den 3. Dezember 
1906, Werte „Rundſchau“! In un— 
jerem Kreis wohnt jeit 1899 eine von 
Bolen bergefommene Frau Mathilde 
Schur, geb. Schendel als Hebamme. 
Anfänglich hatten wir jie für Gehalt 
bom Kreis angemietet. Ueber zwei 
Sabre befamen wir einen Arzt mit 
Feldſcherer und Hebamme von der 
Landſchaft und Frau Schur wurde 
entlafien. Won dort an treibt jie 
freie Braris, aber das iſt ein armes 
Leben, und jie mu Not leiden, Un: 
jere Bauern jind im allgemeinen arm 
und jo zahlen fie auch wenig. Sie 
erzählte mir, daß jie jeit 1888-— 1889 
einen Bruder Karl Schendel in Ame- 
rifa habe, Diejer lebte 1898—'99 
in Chicago als Maurermeiiter, wo er 
ein eignes Saus hatte, und ſich in 
verbältnismähigem Woblitande be: 
fand. Die Frau bat zwei minder- 
jährige Töchter bei jich zu ernähren. 
Ihr Mann, Auguſt Schr, iſt vor 
Sahren nad Sibirien verwieſen wor- 
den. 

Nun bat dieſe arme, verlajjene 
Frau die Bitte an alle Rundichau- 
lejer, jie möchten ſich erfundigen, ob 
ihr Bruder noch in Chicago lebt, oder 
ſonſt wo. Sollte jemand deſſen 
Wohnort willen, wird er gebeten, jo 
freundlich zu jein und deſſen Adreſſe 
durch die „Rundſchau“ oder durd ein 
Priefchen bierbher gelangen zu lajjen. 
Adreſſe: Rußland, Voſt Priwalnaja, 
a. d. Wolga, Samara. Der freund- 
liche Ermittler ſoll den beſten Dank 
haben. 

Vielleicht könnte auch ein lieber 
Freund Herrn Karl Schendel dieſes 
zu leſen geben. Die Frau hofft zu— 
verjichtlich, dai ihr Bruder ihr helfen 
oder jie gar auch nach Amerifa brin- 
aen wird, Da nur chriitlichgeiinnte 
Leute die „Rundſchau“ leien, jo bof- 
fen wir, daß jich jeder bemühen wird, 
die jo eriehnte Auskunft zu verjchaf- 
fen. Wir bitten ſehr. 

Uebrigens gebt es, wie in der gan- 
zen Welt: Sie freien und laſſen ſich 
freien. Die Revolution it im Ab— 


nehmen. Bald werden wir die ziweite 

Neihsduma wählen, dann wird fie, 

die Revolution, ganz erlöſchen. 
Unfere Regierung arbeitet jet, 


Wir haben viele Jahre nicht ge⸗ 
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obwohl ohne Duma, aber mit Boll- 
dampf. Der vielverwünjcdte Ge- 
meindebejig iſt endlich abgeichafft und 
jeder Bauer hat das Necht jein Land 
bejonders auf einer Stelle zugemejjen 
zu friegen. Wer aber im Gemeinde- 
bejig verbleiben will, fann bleiben, 
und ijt eine joldye Gemeinde aber nur 
ein freiwilliger Bund und fann jeder 
immer wieder nad) Belieben austre- 
ten. 

Die Schulfrage ijt auch allen Ern- 
ites in Angriff genommen und haben 
wir alle Ausjicyt bald alle ſchulfähi— 
gen Kinder in der Schule zu jehen. 

Hätte unſere autofratiiche Negie- 
rung ſich vor zwei oder drei Nahren 
zu ſolcher Höhe emporgeichwungen, 
jo hätte es iiberhaupt gar feine Re— 
volution gegeben. Aber die Herren 
wollten nicht ein wenig bon ihrer 
Höhe herabjteigen, wollten auch nichts 
arbeiten — nur befeblen, und es 
mußte erjt Blut, viel Blut fließen, 
bis jie einſahen, daß es in dem alten 
Scylendrian nicht mehr fortgehen 
fann. 

Jetzt jind wir auf den Weg des 
Fortichrittes aegangen und werden 
Euch Amerifaner bald einholen. 

Chriſtoph Schneider. 





PBriwalnoja, im November 
1906. Werter Editor! Zubor einen 
berzlihen Gruß an alle Freunde und 
Leſer. Herzlich freute uns der Be- 
richt des Fred. Schütz in der „Rund— 
ſchau“, nämlich, daß die Brüder Joh. 
Boilipp und Georg Schiwengel ſich 
zum Serrit befehrt haben. Bejonders 
aber freuten ſich ihre alten Eltern. 
Sa, wer würde fich da nicht freuen, 
von den Seinen fol frohe Botichaft 
zu hören. Quf. 15, 10; 3. Joh. 4. 

Sehe noch nad) Rojthern, Sasf., zu 
dem Br. Heinrich und, Georg Trippel 
und melde, dab ihr Bruder Johannes 
am 5. Oftober aus dem Militärdienit 
zurüd fam. Er mußte viel durd- 
machen, aber Gott hat ihn feinen El— 
tern wieder jo gefund zurück gebradt, 
als er fortgegangen iſt. Jetzt find 
jie alle recht froh. Während jeines 
Dafeins bat er ſich mit Maria Chri— 
itina Funkner, Tochter des verjtorbe- 
nen Chriſtoph Funkner und deſſen 
Frau Margaretha, geb. Schäfer, ver— 
heiratet. Die Hochzeit fand am 31. 
Dftober nachmittags um 3 Uhr jtatt. 
Zur Erbauung wurde Matth. 22, 
1—14 gewählt. Schwager Gottlieb 
Schwengel fonnte Franfheitshalber 
der Hochzeit nicht beimohnen. Es 
wurde ihm bernad, zu feiner Freude, 
das Michtigite erzählt. Johannes ge- 
denft im Frühjahr mit feiner Frau 
und jeinen alten Eltern zu feinen 
PBrüdern nach Canada zu ziehen. 
Sein Bruder Nlerander wird in fur- 
zem dahin abfahren und jobald er 
von jeiner Ankunft in Canada mel- 
det, werden ſich die anderen auf die 
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Reife machen. Der ſchwachen Ernte 
halber gehen dieſes Jahr viele nad) 
Amerifa, mande auch nad) Siidame- 
rifa und Argentinien. Man lobt es 
dort jehr. Wünſchenswert wäre es, 
wenn ein Rumdjchaulefer von dort 
Näheres mitteilen möchte. 

Herzlichen Gruß unferen Lieben in 
California. Euer Bruder Konrad 
Schwengel will au zu Euch nad) 
Amerifa fommen; er hat einen Brief 
an Euch abgeſchickt, in welchem er um 
Hilfe zur Neije bittet. 

Scynee hatten wir jchon im Okto— 
ber, aber er iſt beinahe wieder alle 
fort. 

Gruß an alle lieben Freunde und 
Befannte, 

Gottlieb Schwengel. 


Zeitereigniſſe. 


Ausland. 











Der Zar feiert Weihnachten gemüt- 
lid) mit feiner Familie. 

St. Petersburg, 7. Jan. — 
Weihnachten wurde in der Haupt- 
jtadt in der üblichen feierlichen Weije 
begangen. Alle Theater und Rejtau- 
rants jind geſchloſſen und werden erjt 
am Donnerstag wieder geöffnet wer— 
den. Der Bar verbrachte den Tag 
mit jeiner Zamilie in Zarsfoje Selo, 
wo, wie üblich), die perjönliche Ver— 
teilung der Gaben durdy den Kaiſer 
erfolgte. Heute.abend fand ein Hof- 
Diner jtatt, an dem außer dem Zaren 
nur Mitglieder der Familie Roma- 
now teilnahmen. Nachher gab es 
einen Tannenbaum für den Sron- 
prinzen Alerej Nikolajewitic und jei- 
ne Schweitern. 


St. Betersburg, 7. Jan. — 
Nach verichiedenen Beratungen im 
Sclofje iit der Zar zu dem Ent- 
ſchluſſe gefommen, ſich perjönlid an 
die Spite der Yandesverteidigung zu 
ftellen und damit der Doppelberr- 
ſchaft der Minijter des Krieges und 
der Marine ein Ende zu machen. Die 
Nationalverteidigung wird auf die 
Weiſe auch allen innerpolitiichen Ein- 
flüſſen entrückt. 

Durch den kaiſerlichen Entſchluß 
wird die Entſcheidung der Frage, ob 

die politiihen Feldgerichte zuläffig 
find, dem Parlament entzogen. Ge— 
rade diefe Frage beivegt die Volks— 
maſſen gegenwärtig ungemein tief. 
Man ijt deshalb darauf gefaßt, dab 
es bei dem BZufammentritt -der 
NReihsduma gleich von vornherein zu 
einer Kriſe kommt. 

Odeſſa, 7. Jan. — Sechs jeld- 
gerichtlicy zum Tode verurteilte Ter- 
roristen wurden durch einen jchlauen 
Streich ihrer Genofjen vom Tode am 
Galgen gerettet. Kurz vor der zur 
Hinrichtung angejeßten Zeit erbielt 
der biefige ®eneralgouverneur aus 


St. Petersburg ein Telegramm, in 
welchem der Militärprofurator Ge- 
neral Pawlow mitteilte, daß der Zar 
die Todesitrafe in lebenslängliche 
Zwangsarbeit umgewandelt hätte. 
Der Befehl wurde befolgt, aber un- 
mittelbar darauf jtellte es ſich ber- 
aus, dab es ſich um eine gejchicte 
Fälſchung handelte. Da inzwifchen 
die Strafe amtlih umgewandelt 
war, darf nad) ruffiichem Gejek das 
Zodesurteil nicht mehr vollitredt 
werden. 

Grodno-Neulid wurden aus 
Slonim mit dem Pojtzuge 21 Arre- 
Itanten befördert. Zwiſchen Slonim 
und Djerniza töteten die Arrejtanten 
zwei Soldaten der Bedeckung und 
verwundeten vier. Sechs Arrejtanten 
find entiprungen. 


Charfow—Ein Nunge bradıte 
zum Sandiwverfer Waffiljew ein Me- 
tallfältchen, daS er auf der Straße 
gefunden hatte. Die Kinder jchraub- 
ten eine Schraube los und es erfolgte 
eine Erplofion, durch die Waffiljew 
und zwei Kinder getötet, und drei 
Kinder veriwundet wurden. Die Zim- 
mereinrichtung wurde zeritört. 


Drei Frauen erfroren. 


Berlin, 7. Ian. — In Neujtadt 
im Erzgebirge find drei Frauen, die 
jeit einer Woche vermißt wurden, er- 
froren aufgefunden worden. Die Un- 
glüdlichen waren während des Bliz- 
zards, der legte Woche tobte, in eine 
Scjneewehe geraten und hatten jich 
nicht mehr aus derjelben herauszuar- 
beiten vermodht. 

Wahriceinlic eine britiſche Lüge. 

Mancheſter, 4. Jan. —Bie der 
„Mandheiter Dispath“ von ihrem 
Berliner Korreſpondenten berichtet 
wird, haben ſich Kaifer Wilhelm und 
Kronprinz Friedrid Wilhelm jo jtarf 
entzweit, daß fie nicht einmal mit- 
einander jprechen. Dieje Entzweiung 
folgte einem heftigen Streite über 
die Enthüllungen bezüglich des Colo- 
nialamtes. Als die Enthüllungen 
iiber die vom Ktolonialamte in Afrika 
befolgten Methoden jtattfanden, for- 
derte der Aronprinz eine Unterſu— 
hung und Beitrafung jedes Schul- 
digen. Der Kaiſer wollte nicht dar- 
auf eingehen und erklärte, jede Klei— 
nigfeit in der Angelegenheit jei über— 
trieben worden. Darauf folgte ein 
erbitterter Streit, ſeit welchem Vater 
und Sohn noch nicht wieder mitein— 
ander geſprochen haben. Die Kaiſe— 
rin und die Kronprinzeſſin haben ſich 
angeblich alle mögliche Mühe zur 
Herbeiführung einer Verſöhnung ge— 
geben. 

Serbien. 

Belgrad, 8. Jan. Der Kö— 

nig von Serbien ließ erklären, daß 
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die Gerüchte über ſeine beabſichtigte 
Abdankung oder ſeine dauernde Auf— 
enthaltsnahme im Auslande jeder 
Begründung entbehren. Auch die 
Meldungen wurden als unwahr be- 
zeichnet, daß ihm für die Aufgabe 
des Thrones Geldanerbieten gemacht 
worden jeien. 

Teheran, 8. Jan., 7 Uhr abds. 
— Der Schah liegt im Sterben. Die 
Minijter find in den Palaſt berufen 
worden. 





Standal. 

Ch. Beich, Bejiger eines Ladens 
auf dem Neuen Bazar, im Haufe No. 
2 auf dem DOlgijewstij Spust in 
Odeſſa, Nubland, wohnhaft, befand 
jid) im Theehaus Syjojews. Um ſich 
die Zeit zu vertreiben, ging er ins 
Billardzimmer, und ſchaute dort mit 
nod) zwei Unbefannten dem Spiel zu. 
Auf einmal erjchienen neun rabujfte 
Männer im Billardzimmer und über- 
fielen Beich und die zwei anderen. 
Sie geboten ihnen, ohne Widerrede 
zu folgen. In einem leeren Raum 
angelangt, begammen fie die drei zu 
prügeln. Beich warfen jie auf den 
Boden und hieben mit Kautjchufpeit- 
ichen auf ihn ein. Als jie jich über- 
zeugten, dab Beid) ein Nude jei, ver- 


jeßte ihm einer mit einem jpigen Ge- ° 


genitand einen ſolchen Schlag in das 
Geſicht, daß er zu bluten begann. Als 
Beich nicht mehr jchreien fonnte, er- 
fundigten ſie ſich bei den anderen 
zwei nad) der Nationalität. Dieje 
jagten, fie wären orthbodor. Dann 
prügelte man jie, weil jie fich mit dem 
Suden eingelafien hatten. Die Ge- 
prügelten wurden auf die Straße 
geworfen. Ihnen mußte ärztliche 
Hilfe erwiejen werden. 





Jnland. 


Präſident Noovjevelts Arbeit. 

Eine wahre Brutjtätte von Spitz— 
büberei jcheint Wyoming zu jein und 
iit der Präſident entſchloſſen, diejelbe 
gründlich auszuräudern. Die Koh— 
lenlanddiebjtähle, die die Union Pa— 
cific-Bahn dort und in Colorado und 
in Utah verübt hat, find befannt und 
jett hat der Präfident auch eine Un— 
terfuhung gegen den Wyominger 
Senator Warren angeordnet, der 
Tauſende NAcres Land widerrechtlich 
eingezaunt haben fol. Da num aber 
der Bundesanwalt Burke in Che- 
penne eine Kreatur Warrens ijt und 
Burke die Ilnterfuhung gegen War- 
ren zu führen haben würde, jo joll 
auch die Amtsführung des Burke in 
das Bereich der Unterſuchung gezo⸗ 
gen werden, denn Burke ſoll bisher 
das Vorgehen gegen die Landdiebe 
verhindert haben. Ein Schützling des 
Warren war auch jener Barnett Ri- 
chards, der dieſer Tage des Meineids 
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#100 Belohnung #100 


Die Lefer diefer Zeitung werben ſich freuen, ai 
erfabren, daß ed menigfiens eine gefürdhtete 
ſrankheit giebt, welche bie Wiſſenſchaft in al’ 
ihren Stufen au beilen imftande ift; Hall's Ra- 
tarrh· Kur ift die einzige jegt ber ärztlichen Brü‘ 
berichaft bekannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konftitutiondtrankheit eine Lonititutio- 
nelle Behandlung. Hall’ Katarrh-Hur wird inner · 
li genommen und wirkt direkt auf das Blut und 
bie jchleimigen Oberflächen des Syſtems, baburdh 
bie Grundlage der Krankheit zeritörend und dem 
Batienten Kraft gebend, indem fie die Konftitution 
bes Körpers aufbaut und ber Natur in ihrem 
Werte bilit. Die Eigentümer haben jo viel Ver- 
trauen au ibren Heilkräften, dab fie einhundert 
Dollars Belohnung für jeden Fall anbieten, den fie 
au kurieren verfehlt. Laßt Euch eine Lifte von 
Beugnifien tommen. Man abreifiere: 
8. 9. Cheney & Co., Toledo, Obio. 

I Berlauft von allen UpotBelern, 75c. Hal’s 

Samilien-Billen find die beiten. 





und der Berleitung zum Meineid in 
Omaha ſchuldig befunden worden ilt. 
Warren ſoll aud) als Viehhändler 
und Kaufmann in Cheyenne jeit 12 
Jahren Leute beſchäftigt haben, die 
in Wajhington als Bundesangeitellte 
Gehalt vezogen haben. Es ijt das 
derjelbe Warren, von dem id) bereits 
erzählte, daß er in Colorado große 
Zänderjtreden auf krummem Wege 
an jid) brachte, um andere Schafziid)- 
ter von Ddenjelben fern zu halten. 
Auch die Kohlendiebereien der Union 
Bacific-Bahn foll er als Bundesjena- 
tor begünſtigt und gefördert haben. 
Hoffentlich wird ihm jet gründlid) 
das Handwerk gelegt. 

Ueberhaupt joll das Jahr 1907 ein 
Jahr der Aufdeckungen werden. Die 
Sandelsfommiffion hat ihre Arbeiten 
im entlegeneren Wejten beendet und 
wird ihre Aufmerkſamkeit jegt dem 
näberen zuwenden, d. b. den Staa- 
ten Wisconfin, Nllinois, Indiana 
und Ohio. In den erjten Tagen des 
Januar wird die Unterſuchung in 
New NYork beginnen und ſich mit den 
Harrimanſchen Bahnkonjolidierungen 
befaffen und dem inneren Zufammen- 
bang zwiichen diefen und anderen 
Bahnen und den großen Kohlenberg- 
werfs - Gejellihaften. Daß einzelne 
diefer Bahnen, wie die „PBennfylva- 
nia“, beziehentlich SHauptaftionäre 
derjelben, aud) Aktionäre der Kohlen- 
bergwerfsgejellihaften find, weiß 
man ja ſchon und man will jegt da- 
hinter gefommen fein, daß Gejell- 
ſchaften, die nicht zum Truſt gehör- 
ten, Mühe gehabt haben, Transport 
für ihre Kohlen zu erlangen, weil 
eben die Truftgefellfhaften ihnen ge- 
genüber bevorzugt wurden. Bon 
New VYork begiebt die Kommiſſion ſich 
Mitte Nanuar nad) San Francisco, 
um' auch bier den lagen über Be- 
nachteiligung einzelner Qandesteile 
und Korporationen und Perjonen auf 
den Grund zu geben, denn es wird 
immer offenbarer, daß die Fradıt- 
iperre auf den Bahnen nicht ſowohl 
in dem Mangel an Güterwagen als 
in der Unwilligfeit der Bahnen, alle 
ihre Hunden gleich zu bedienen, ihren 
Grund bat. (Wochenblatt) 
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Gijenbahngefellidaften. 

Grand Forks, N. D., 3. Jan. 
— Die Great Northern und die Nor- 
thern Bacific Eiſenbahngeſellſchaften 
haben Zegislaturmitgliedern und an- 
deren in dieſem Staate Freipäfje er- 
teilt und jcheinen dadurch ein wirf- 
james Mittel zur Umgehung des 
Bundesgejetes, welches dies verbie- 
tet, gefunden zu haben, daß fie auf 
jeden Jahrespaß die folgende Bejtim- 
mung druden ließen: 

„Dieſer Paß ift nur gültig für eine 
Fahrt innerhalb des Staat. Er 
fann nicht für irgend einen Teil ei- 
ner zwijchenjtaatliden Fahrt benugt 
werden, und ebenjo wenig kann Ge- 
päd für eine zwiichenjtaatlihe Fahrt 
aufgegeben oder können Betten in ei: 
nem Sclafwagen für eine ſolche re- 
jerviert werden.“ 





Höllenmajchine als Nenjahrsgeichent. 

New York, 4. Jan. — Dr. Geo. 
A. Gottlieb, ein in Harlem wohnen- 
der Arzt und reicher Mann, jtand 
heute auf die Anklage hin vor Ge— 
richt, feinem reichen Schwiegervater 
Morris Glüdman eine Höllenma- 
ſchine überjfandt zu haben. Der An- 
geflagte jagte, er habe mit dem Ab- 
jenden des Padetes einen Neujahrs- 
icherz bezweckt. Glückman aber jah 
feinen Scherz in der Bombe und lieh 
Gottlieb verbaften. Eine Unterfu- 
dung der Höllenmaſchine ergab, daß 
diejelbe jo fonjtruiert war, daß ſich 
eine Patrone in das Geſicht der Per— 
fon, welche jie öffnete entladen haben 
- wiirde, wenn die Batterien ſtark ge- 
nug geivejen wären, Eine der Töd)- 
ter Glückmans, weldhe das Padet er- 
hielt, fiel in Ohnmacht, als fie das- 
jelbe öffnete und den Anhalt er- 
fannte. 





Garnegies Penfion. 

New Hort, 7. Jan. — Be 
kanntlich hat Andrew Carnegie eine 
Summe von $10,000,000 zu dem 
Zwecke veranlagt, dab die Zinfen da- 
von zu Benfionen für ſolche Profefjo- 
ren benußt werden jollen, die aus 
Altersrüdfichten von ihrer Lehrthä- 
tigfeit zurüdtreten müſſen. Eine 
Ausnahme bilden nad) der von ihm 
getroffenen Verfügung ſolche Anjtal- 





ten, die ganz oder teilweije den Be- 
jtrebungen kirchlicher Sekten gewid- 
met find. Nad) der Anficht des ver- 
itorbenen Präfidenten Harper bon 
der Chicago Univerjität wären die 
Profeſſoren diejer Anjtalt zu ſolchen 
Penſionen berechtigt, dody der Ber- 
waltungsrat, welcher die Verteilung 
der Gelder beauffichtigt, war anderer 
Anficht und hat nicht nur die Ehica- 
goer Univerfität, jondern auch die 
Brown-lniverjität in Providence 
ausgeſchloſſen. 

Dieſe Haltung des Berwaltungs- 
rates ijt nicht ohne Folgen geblie- 
ben. In den verjchiedenen Anjtalten, 
welche von Sekten geleitet oder be- 
auffichtigt werden, macht fich bereits 
eine Bewegung fühlbar, den Zwang 
abzuwerjen, damit den Profejjoren 
diefelbe Wohlthat auch zuteil werde. 





Bräutigam 70, Braut 13 Jahre alt. 

Marihall, Mo., 7. Jan. —Der 
70 Sahre alte James H. Haulfner 
hat hier die 13 Jahre alte Roſa V. 
Chriſtopher mit Erlaubnis ihres Ba- 
ters geheiratet. Roſa trug bei ihrer 
Zrauung zum erjten Male lange 
Kleider. Auf die Frage, warum jie 
den reis geheiratet habe, antivortete 
jie: „Sc liebe Großpapa.“ 





Diebitapl. 

Vor furzem um 12 Uhr nadts 
bemerkte der Nachtwächter, als er am 
faufafiihen Laden M. Braginskijs 
im Haufe Nr. 1 auf der Katharinen 
Straße in Odeſſa vorbeifam, daß die 
Thüre nur angelehnt war. Dies fam 
ihm verdächtig vor und er rief den 
Poſtenſchutzmann. Sie traten zujam- 
men in den Laden und fanden die 
Vitrinen leer. Die von der Polizei 
des Boulevardreviers und der De 
teftivabteilung vorgenommene Befich- 
tigung ergab, dab die Diebe mit 
Hilfe eines Nachſchlüſſels die Äußere 
Thür aufgejchlofjen haben. Nad) der 
annäbhernden Berechnung des Laden- 
bejiger8 wurden ihm Waren im 
Werte von 4000 Rubel gejtohlen. 





Graf Tolftoi ficht die „gelbe Gefahr.” 

Baris, 5. Jan. — Graf Leo 
Tolſtoi hat in einem Briefe an Paul 
Sabaties erflärt, daß er die Unter— 
werfung jämtlicher chriſtlicher Staa- 
ten des Weitens (aljo aud) der Ber. 
Staaten) durd) die Japaner und ihre 
orientaliihen Bundesgenofjen fürch— 
te. Als Grund führt er an, daß nur 
im Orient Religion und Batriotis- 
mus gleichbedeutend jeien. 





Der Tarif. P 
MWafjbington, 8. Ian. — Die 
in Deutichland weilenden Bertreter 
der Regierung, welche mit den deut- 
ihen Zollbehörden eine Beſprechung 
über eine wiünfchenswerte Abände- 


rung der Tarifbeitimmungen abhal- 
ten, jind angewiefen worden, ſich zu 
beeilen, damit fie im Monat Februar 
einen Bericht vorlegen fönnen. Dies 
iſt deshalb notwendig, damit der 
Kongreß ſich noch vor feiner Berta- 
gung mit der Sadje befajjen und et- 
waige wünfchenswerte Gejege anneh- 
men fann. 





Die lestjährige Ginwanderung. 

New Hort, 4 Jan. — Während 
des Nahres 1906 trafen genau 1,- 
198,434 Perſonen im Hafen von 
New Norf ein, wie auß einem Bericht 
der Einwanderungs-Kommilfion auf 
Ellis Island hervorgeht. Hierunter 
befanden ſich 119,231 Paſſagiere 1. 
Kajüte, 134,286 Pafjagiere 2. Kajüte 
und 944,917 Zwifchendedspafjagiere. 
134,988 Kajüts- und 920,843 Zwi- 
ichendecspaffagiere waren Einwande⸗ 
rer, der Reſt Amerikaner oder Be- 
juchsreiiende, jodaß im ganzen 1,- 
055,831 Emigranten im Hafen von 
New VYork landeten. 

Die größte Anzahl Einwanderer 
brachte die Hamburg-Amerifa-Linie, 
nämlich 158,589, während der Bre- 
mer Lloyd als zweiter 138,740 Baj- 
fagiere landete. Zurüdgewiejen wur— 
den wegen Krankheit oder aus ande- 
ren Urſachen insgefamt 1084 Berjo- 
nen. 





Die Geld bringende Farm. 

Ein erfolgreicher Farmer ift der, 
welcher weiß, von wo er guten Sa— 
men beziehen fann — Samen, bon 
dem er eine reiche Ernte erzielt. 

Kohn A. Salzer Samen Co., La 
Croſſe, Wis., hat im Geſchäftszweig 
des Samens immer etwas Neues, et- 
was Anziehendes, etwas Wertvolles 
zu bieten, welches dem erfolgreichen 
Farmer von großem Nuten ift. 

Hier ift etwas, darüber man nad)- 
denken follte! 

310 Buſhel Salzer8 New Na- 
tional Safer per Aere. 

1000 Buſhel Pedigree Kartoffeln 
per Aere. 

14 Tonnen Billion Dollar ®ras 
per XVecre. 

300 Bufhel Home Builder Korn 
per Aere. 

Diefe Angaben find in feiner Hin- 
ficht iibertrieben, fondern beruhen auf 
den einfachen, Flarbewiejfenen That- 
jachen, dab, was von Salzers Samen 
gezogen wird, niemals eine Mikernte 
bringt, daß Sie, Mr. Farmer, ernit- 
haft darüber nachdenken jollen, ehe 
die Zeit des Pflanzens heranrüdt. 

Diefe verihhiedenen Samen, für 
den Garten ſowohl als für die Farm, 
findet man in “Salzer’s Seed 
Book” verzeichnet und derjenige 
Farmer, der irgend welden Erfolg 
zu erzielen wünſcht, follte diefe Gele- 
genheit wahrnehmen und fi ein 
Eremplar diejes Buches frei zufenden 
lafien; dasielbe aiebt Aufichluß über 


das vorzügliche Anerbieten, das Sal- 
zer in Bezug auf Samen madjt, der 
in nördlichen Gegenden wächſt. 

Man jchreibe heute noch an: John 
A. Salzer Co., 


La Crosse, Wis. 
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. Man adreffire: $ 
467 Gloria Building, Milwautee, Wis, 


Waſſerſchen. 

New York, 8. Jan. — William 
Gosverleck, ein Farmer aus New 
Hartford, Conn., ſeine Frau, ſein 
Sohn und ein Farmarbeiter Namens 
Carl Lockhardt haben Aufnahme im 
Paſteur⸗Inſtitut gefunden. Sie wur- 
den bor einer Woche von einer Kuh 
gebijien, die an der Waſſerſcheu litt, 
und man fürchtet, daß der Farmer, 
feine Frau und fein Sohn nicht mit 
dem Leben davonfommen werden, 
während Lockhardt, der nur eine 
fleine Bißwunde hat, wahrjcheinlich 
genejen wird. 








Wenn die hier anhängig gemachten 
Klagen gegen den Deltruft zu einer 
Verurteilung führen, dann können 
ihm Strafen bis zum Betrage von 
$120,000,000 auferlegt werden. 
Aber jelbjt dann wäre der an dem 
Volk verübte Raub noch nicht ausge- 
alichen. 





Grfältung ift die Urſache 

der meiiten Krankheiten. Um die 
Folgen einer ſolchen zu vermeiden 
und eine ernjtere Krankheit zu ver— 
hindern, nimm das bejte und ſchnellſte 
Mittel, Dr. Puſheck's Hujtenmittel 
(Hausfur No. 12), für Huſten, 
Schnupfen, BronditiS und derglei- 
chen. Hat vielen geholfen und wird 
auch Dir helfen. Flüffig oder in Bii- 
lenform; wird von lindern ebenjo 
leicht genommen, wie von Erwadjje- 
nen. reis 50c. Dr. Puſheck's Haus: 
furen, haben fi” immer bewährt 
jelbit in den ſchlimmſten und verwif- 
feliten Fällen. Laß Dir ein Büchlein 
über die Hausfuren fommen, — es 
giebt Rat und Auskunft, welche Mit- 
tel in den verfchiedenen Krankheiten 
anzuwenden find, Aller ärztlider 
Nat frei. Man ſchreibe an Dr. 
E. Puſheck, Chicago, U. 











aller frten Geflügelß 10«. h 
NOYAL INCUBATOR, CO., Dept. 23. Dre Meines, iowa 


Grofartigen Erfolg 


werben Sie mit unferen „ 37* 
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— 52 rg 
Biege flege und Fütterung yon tie Meinen Rüten, —X — 
und Zruthühnern*, 10 Gentd., Dept. 182 
BES MOINES INCUBATOR vie DES MOINES, jOWA 
Malz⸗Kaffee einſter Qualität, * ge 
Bulaze feel. ———— — 
37. Straße, Milwautee, 
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Die Leute haben fi) Hier Tagelang = 
A bei einer Kälte von Null Grad Fah- — - Eine freie Pioke. 


i n if. Nachdem die Dr. Janſen's Medicine Co. ein unbegrenztes Vertrauen in ihre welt⸗ 
renheit ohne Feuerung behelfen müf berühmten Mittel Tepe, Hat jih das Directorium entfchlofien, einer jeden Perſon, eine freie 
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Nihiliſten mord. 

Lodz, 10. Jan. — Der Oberit 
Andrejeiv, Kommadeur der Gendar- 
merie des Lodz’er Bezirks, wurde in 
der Paludniowa Straße erjchoflen. 
Eine zufälliger Weile vorbeimarjcie- 
rende  Infanteriepatrouille feuerte 
eine Salve auf den Attentäter ab, 
verivundete aber nur einige harmlofe 
Straßengänger. Der Mörder ent- 
fam. Die Polizei jperrte jofort die 
Poludniowa Straße ab und .durd)- 
jucht alle Häuijer. 

Sefaterinoslaw, 10. Jen. 

Zwei Erdſtöße wurden heute in al- 
ler Frühe hier gefühlt. 

Sefaterinoslaw, 10. Jan. 
— Der Veneralgouverneur hat ange- 
ordnet, dab alle Eigentümer von 
Häufern, in, denen Bomben oder Höl- 
lenmajchinen gefunden werden, vor 
Ktriegsgerichte fommen jollen. Wird 
ihnen nachgewieſen, daß fie von dem 
Vorhandenjein der Sprengmittel 
Kenntnis hatten, jo wird die Todes- 
jtrafe über fie verhängt. Wurden die 
Saden ohne Wiffen und Willen in 
das Gebäude gejichafft, jo verfällt der 
Hausbejiger in eine Geldbuße von 
$750. Im jüngjter Zeit wurden hier 
zahlreicye Bomben gefunden. Als am 
5. Sanuar in der Amurvorjtadt in ei- 
nem Hauſe Sausjuhung gehalten 
wurde, erplodierte eine Bombe und 
tötete drei Kojafenoffiziere und einen 
Poliziſten. 





Die Kohlennot im Staate Waſhing— 
ton, 

Walla Walla, Waſh. 10. Ja— 
nuar. — Die Feuerungsnot hier wird 
ſehr ernſt. Es iſt keine Ausſicht auf 
Kohlenzufuhr vorhanden, denn die 
Oregon. Railroad & Navigation Co. 
bat faum noch acht Tonnen übrig für 
den Betrieb der ganzen Bahndivifion. 
Der Berkehr dürfte binnen kurzem 
vollitändig lahm gelegt werden, wenn 
nicht unvorbergejehene Unterftügung 
kommt. 

North NYakima, Waſh., 10. 
Jan. — Unter der drückenden Koh— 
lennot leidende Bürger fielen geſtern 
hier über einen durchkommenden 
Kohlenzug ber und plünderten etwa 
zwanzig Gars leer, Als der Lokomo⸗ 
tivführer die Leute fommen jah und 
wegfahren wollte, fprangen mehrere 
Männer auf die Cars, zogen die Ent- 
ladehebel und ließen die Kohlen aufs 
Geleiſe rollen, jo daß aus dem Da- 
vonfahren nichts wurde. 





fen und find volljtändig deiperat ge— 
iporden. 





Die Ihrunfolge in Perſien vom drit- 
tem Sohne des veritorbenen Schaf 
beauſprucht. 

London, 10. Jan. -Der „Daily 
Mail“ wird aus Teheran telegra- 
pbiert, dab Iſhret, der dritte Sohn 
des verjtorbenen Schah in Luriſtan 
10,000 Mann in der Hoffnung um 
fich gefammelt hat, ji) des Thrones 
zu bemächtigen, daß er jedoch feine 


Ausſicht auf Erfolg hat, obwohl die 


Stamme im Süden Unruhen verur- 
ſachen mögen, ſelbſt wenn fie auch 
nicht einmal auf Teheran vorrüden. 
Der neue Schah ift wegen jeiner 
Strenge befannt, von welcher er durd) 
die legten Hinrichtungen, der eriten, 
die feit zehn Kahren jtattfanden, Be- 
weile gab. Dies wird indes nicht 
verfehlen eine Wirkung zu üben. 
Deutſche Einwanderer wenden fid) an 
den Präfidenten Rooſevelt. 

Wafhbinaton 7. Jan. — 
Nachfolgender Brief iſt von deutjchen 
Handwerkern, die auf Betreiben des 
ſtaatlichen Einwanderungs-Kommij- 
jars von Süd-Carolina nad) dieſem 
Staate hin dirigiert worden waren, 
an den Präfidenten Roojevelt gerid)- 
tet worden, und ward vom Weißen 
Hauſe an das Handelsdepartement 
zur Eruirung der Thatjachen iüber- 
wiejen: 

Eheiter, ©. E,, 1. San. 1907. 
An den Herrn Präfidenten der U. St. 
A., Theodore Roojevelt. 

Die Emmigranten-Handwerfer von 
Cheiter, eingeführt von Herrn Hon. 
E. J. Waſon in Columbia, bitten 
Herrn Präfidenten der Bereinigten 
Staaten von Nordamerifa um drin- 
gende Hilfe Wir find gute Hand- 
werker, aber hier in South Carolina 
brotlos und verlafien. 

Man bat uns gute Arbeit und 
auten Lohn verfprocden, aber es ijt 
leider nicht der Fall. Viele Familien 
find unglüdlich und wenden ſich daher 
in ihrer bedrängten Lage an den 
Herrn PBräfidenten um Hilfe. 

Hochachtend zeichnet im Namen ei- 
niger Emmigranten von Cheiter, 

Rilliam Griegler. 

Haus No. 20. 

Kommiſſär Sargent ift von Han- 
delsiefretär Strauß beauftragt wor- 
den, durd) feine Beamten in Süd-Ca- 
rolina den Fall unterfuchen zu laſſen 
und darüber zu berichten. 





Alle Leute follten darauf bedadıt 
fein, möglichit geſund zu fein. Was 
bilft font Glück und Neichtum in 
Krankheitsfällen? Schreibe doch an 
Dr. Puſheck, Chicago, der bietet die 
ficherfte Behandlung und Heilung. 


en ung mit 


ihren neu entdedten, Arzneien zu geben. 


Diefe Präparationen find auf Grund langjähriger, gefammelter Erfahrungen in den 
größten europeifchen und — ** en Hospitälern zubereitet und ſtehen unerreicht da, 
er 


BB” 








dauernden Heilung aller Arten von 
Blut-Kkra nki 


und die dadurch entftehenden, manigfaltigen Yeiden und Schwächen 
weil 88 bis 90 Prozent aller Krankheiten auf ein ungeſundes Blut 
Mzurückgeführt werden. Wo das Blut in einer gefunden Verfaflung iſt, 
dorten kann es feine Schwächen oder Gebrechen geben. 
Alle, die an Ansihlägen und Geihwiren, Juden der Haut, 
Erzema, Leberfleden, jowie geheimen Hauttrantheiten ob nun zu 


oder jelbjt an 
In, Schmerzen in den —— 


beiten — 


sfallen der. 
agen⸗ 


aaren, offenen Beinen, Ser 
ieren=, Blafenübeln, Seribe: 


rden, Asthma, Katarrh, da dieje blos von leiftungsun ähigem Blut bertommen, fowie 


ie dem weiblihen und mannlichen 


n- Geſchlechte eigenen 


hwäden uno Gebrechen, Un: 


japiatei, Nervofität, Zerftreubeit, Vergeßlichteit, Schüchternbeit, u. ſ. w. leiden, jollen 
rt um eine freie Probe und die Beweiſe der Heritellung, ſowie um die Literatur über 
dieje Leiden jhreiben, damit fie fi überzeugen, daß ihnen kann geholfen werden. 


Beichreiben Sie mit einigen Worten 

frei, ei u. für Sie 
dreffieren 
Schreiben er heute, 8 Sie es vergefien. 


hre Gebrechen und es wird Ihnen jofort ganz 
—** dieſe freie —— gelanbt werben. 
Dr. Jansen’s Medicine’Co., 726 


o. 4th St. Minneapolis, Minn., 





Marktbericht. 

Am Getreidemarft brachte Weizen 
per Nanuar 713c, Korn 3934c, Ha- 
fer 33 lac, Nogaen 60—66c, Malz 
gerite 45Se, Flachsſamen (North- 
weitern) 1.211450, ſonſt No. 1, 
1.1414, Timothy 3.25—4.15;, Alee 
9.00-—13.35. 

Heu: Beites Timothy 17.00— 
18.00, No. 1 Timothy 15.00— 
16.00, No. 2 Timothy 14.00—- 
15.00, No. 3 Timothy 13.00-— 
14.00, beites Prairie 15.50— 16.00, 
No. 1 13.00—14.00, No. 2 dito 
10.50— 12.00, : No. 3 dito 9.00— 
10.00, Ro. A dito 8.50-— 9.00. 

Stroh: Roggenſtroh 8.50— 
9.00, Weizenitrob 7.50—8.00, Ha- 
ferſtroh 7.00--8.80. 

Nindvieh: Ochſen 3.85-—-7,.10, 
Kühe und Heifers 3.65—4.75; Jäh— 


rige 5.15—6.00, Feeders 3.50— 
4.50; Stoders 2.75—3.50, Canners 
1.25—-2.40, Bullen 2.25—4.00, 


Kälber 3.00-—7.75. 
Schweine: „Butchers“ 6.30—- 
6.15; „Packers“ 6.30--6.50. 


Schafe: Weather 5.25—5.65; 
Emwes 4.00--5.35; Nearlinas 5.25 — 


6.60: Lämmer 6.25—7.65; 


„We⸗ 
ſtern“ 6.85—7.65. 


Eier: 2—2e. 

Butter: Peite Greamern 31c; 
Tairy 27e. 

Rartoffeln: 30—48c. 


Das neue Jahr hat mit den beiten 
Ausfichten für die Zukunft begonnen. 
Die Kaufleute haben nirgends über- 
mäßig aroße Vorräte auf Lager und 
der Geſchäftsabſchluß am Ende des 
Jahres hat überall ein recht günftiges 
Refultat ergeben. Bejonders im We- 
ten war die Feiertagsjaifon eine un- 
gewöhnlich aeichäftige und die übrig 
nebliebenen Waren finden jett auf 
dem Wege von Ausverfäufen jchnel- 
len Abſatz. 

In allen Haupt-Induftriezweigei 
haben die Fabrifanten ſehr bedeu- 
tende Lieferungen zu maden, und 
überall wird mit voller Kraft gearbei- 
tet, ausgenommen da, wo es an Roh— 
material oder Kohlen fehlt, oder wo 
die fertigen Produfte infolge von 
Frachtſtaumg nicht abgeſchickt wer 
den Fönnen. Weber den letzteren 
Punkt Flagen bauptjählich die Mül— 
ler im Nordweiten, und auch das Er- 
portgeſchäft hat viel darunter zu lei— 
den, weil Getreide umd andere Wa 
ren nicht prompt an die Küſte beför— 
dert werden können. 

Weizen bat infolge der großen 


Borräte, die ji) im Nordweiten an- 
aefammelt, und infolge der für den 
Winterweizen günjtigen Witterungs- 
verhältniſſe in diefem Lande, wie aud) 
des guten Verlaufs der Ernte in Ar- 
gentinien einen verhältnismäßig 
ſchwachen Markt. 

Die Getreidefendungen nad) En 
ropa feiten® der mit einem Ueber— 
ſchuß arbeitenden Nationen waren ſo— 
weit nicht jo groß, als man bei den 
aroßen Ernten erwartet hatte, der 
ungünſtige Ausfall der Ernte in ei- 
nigen Teilen Rußlands trägt aber 
dazu bei, die Preiſe aufrecht zu erhal- 


ten, namentlidy für jpätere Abliefe- 
rung. Das Gejchäft in diefem Lande 


iſt aber ohne Leben. 

Die Zahl der Bankerotte belief ſich 
in den Ber. Staaten in der am 3. Ja— 
nuar beendeten Woche auf 185, gegen 
220 vor einem Jahr, und in Canada 
auf 16, gegen 82 vor einem Jahre. 





Wie eine Ihr. Das menſchliche 
Syſtem it einer Uhr jehr ähnlich. Es 
pafliert etwas; das Uhrwerk arbeitet 
nicht und Ihr eilt zum Uhrmacher. 
Hunderte von Uhren werden zur Ne- 
patatur aejandt, wenn ein Tropfen 
Del alles wieder in Ordnung bringen 
würde. Ne. R. X. Th. Naricola, 
Marietta, ®a., jchreibt: „Ich halte es 
fiir meine Pflicht, Ihnen meine Er- 
fahbrung mit Ihrem Alpenfräuter- 
Blutbeleber, welchen ich während der 
legten zehn Nabre in meiner Familie 
gebraucht habe, mitzuteilen. Ich habe 
in meiner Familie Aranfheiten, die 
durch unreines Blut verurfacht wur- 
den, Erfältungen u. f. w., Grippe, 
Nheumatismus und andere Leiden 
ohne Beihilfe irgend eines Arztes 
einfach durch den Gebraud von Al- 
penfräuter geheilt. Alle Bejchwerden 
berichtwanden in wenigen Tagen. Ich 
halte Ihren Alpenfräuter für das 
Beſte im Markt. Er arbeitet jo genau 
wie eine Uhr.“ Fornis Alpenkräu- 
te, das alte, zeitbewährte Kräuter- 
Seilmittel, ift der „Tropfen Del“, 
welcher das menschliche Syitem wie— 
der friih in Sana bringt. Er ent- 
fernt die Unreinigkeiten, welche Stof- 
fingen im Syſtem verurfachen, belebt 
das Blut, und fpornt den Magen, die 
Gingeweide, Nieren und die Leber an, 
ihre Arbeit in gewohnter Negelmä- 
ßigkeit zu verrichten. Er ift feine 
NApothefermedizin, fondern wird den 
Leuten nur direft verfauft durch die 
Eigentiimer, Dr. Peter Fahrney & 
Sons CEo., 112—118 So. Sonne 
Ave., Chicago, SU. 














at Alles Tehlaefchlagen, 
fo fchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, ZU., den befannteften deutſchen Arzt in Amerila, und 
beihreibe Dein Leiden. Aller ärztlicher Rath ift 
frei und beziehen fi die Koften nur auf etwaige Medizin. 


BE Schreibe um sin Yergeicnin feiner Daus-Auren. 


Cold-Push, für alle Erkältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
SPranenkrankheiten-Aur, für Frauenleiden, Schmerzen u. ſ. w., 81. 
Nheumatismus · Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut und Nervenleiden, Schwäche u. ſ. w., 81. 
Aller brieſſicher Rath frei. Schreibe glei). OP. 6. PUSMEOK, Ohloage. 
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Mennonitiihe Anſiedlung 
— 


1 
_Berbert, Canada 


Wohnen jchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr bin, 
Wegen Breis vom Land, BZablungstermine, freie Heimftätten 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 


isaak S. Wiens, Herbert, Sask. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter 3. Loowen, Resenort, Man. 


— 


* 
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Attractive Lands, Low Prices, 
Best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 
M. V. RICHARDS, CHAS. 8. CHASE, 
Land and Industrial Ag’t, Southern Agent Land and Industrial Dept., 
R’y and Mobile & Obio R. R., 624 Chemical Building, 
Washington, D. C., St. Louis, Mo. 


RR RR 





HOMES IN THE SOUTH V prosperity Land” 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 
in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro- 
lina, Tennessee and Virginia. 

The climate is mild, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year round: There are all kinds of vil adapted to every line of agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at from 98 an acre up, and on easy terms. 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profi- 
table land. There are mountain, hill, valley and plains, all good. Grasses and Forage Crops grow well 
There is plenty of pure water. More profit is to be made in dairying than in any other region. Itis 





the country for horses, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money in corn than in lowa or Illinois. The finest fruit regiensare in these 
Southeastern States. Profits of 850 to $200 an acre are common, 


The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 
sach the best and fastest growing portions of the South, sections with fine local markets and good 
shipping facilities to Northern Cities. 

Informationse ıt to allwho apply. Cheap tickets twice a month. 


M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 624 Chemical Building, St. Louis, Mo. 
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Für das Kleinfe fowohl als für den Grokpapa. 
Es ift nicht allein gut für Erwadhiene, jondern auch für Kinder, wenn fie 
geſchũtzt find Durch einen Borrath von 


Yorni’s 


Alpenträuter: 


Blutbeleber 


Er Heilt fie gurP unwohl find, rein 


e rüftig und ftar, Er iſt ein wirkli 
ba er er regulirt den 


direft verlauft von 


und das Blut und 
Arie und 


2 Magen und belebt die Leber und die 
ift feine Apothetermedizin. Er wird nur duch Spezial-Agenten 


oder 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO, 


112-114 South Hoyne Ave., 





CHICAGO, ILLINOIS. 





Sidjere Genefung | durch bie wun⸗ 
aller Sranken t berwirtenden 
Eranthem atiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 

BF Erläuternbde Birkulare werben por- 
tofrei zugejanbt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden. 
Speziel-Arzt ber Erantematifchen Heil- 
metbobe. 

Dffice und Refidena: 948 Brofpelt-Straße, 

Letter-Drawer W Elevelanb,D. 
Man Hüte fich vor Fälichungen und fal- 
chen Anpreifungen. 





Bonds m Verkauf, 





$20,000.00 Mennonite Publiſhing 
Co. Erſte Mortgage Gold Bondo, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
fi in Gold. Diefe Bonds find im 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage.. Man wende fih an die 
Mennonite Publiſhing Co., Elkhart, 
Ind, 





Der „Ghriftlide Jugendfreuud.“ 

Ein deutſches, vierjeiti. 
ges, reichlich illuftrier 
tes Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erſcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, ober $1.25, für „Runb- 
hau“ und „Jugendfreund“ zujam- 





men per Jahr. Probenummern um- 

ont 

Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind. 
50 YEARS’ 
EXPERIENCE 






nyone sending a sketch and gesessen ma 
auokig ancertain, our opinion w nr 
ıaven! is probably municos- 
tions — on Patents 
tor 
Patents taken ıh Munn ß receive 
special without in 


handsomely Illustrated weekly. T,argest cir- 
Terms, 93 a 


Tne Gentral South 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 
Rains; the land of Beauty, 
Happiness, Flowers, Content- 
ment and Health, 


The Territory served by the Louis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 
Throughout this wide Area fertile land 
is yet to be had at— from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 
From some of this land an average of 


$416 95, net, was made last year on 
Strawberries. 


From Cantaloupes $250.00. 


Peaches, Apples, Grapes, return hand- 
somely. Cattle need but little winter 
feed. 


Write me for Facts und Figures. 
G. A. PARK, 
General Imigration and Industrial Agent, 


Louisvile & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY. 


Frei! Frei! Frei! 

Schriften und Zeugniſſe, wie ſich ein 
jeder auf die leichteſte Weiſe, ſchnell 
und ſicher von Magen-, Leber⸗, Nieren-, 
Blajen-, Nerven-, Haut- und Blutkrant- 
beiten heilen kann, ohne Strämerlatein 
und PBatentmebizinichwinbel. Jeber- 
mann jein eigener Arzt. Ein guter 
Nebenverbienft für Baftoren uub Leb- 
rer und auch für anbere Leute. lm 
weitere Auskunft jchreibe man an 

DR. SCHAEFER, PEACH ST., ERIE, PA. 


IT Permanentiy Curedby 

DR. KLINE’'S GREAT 
Ih sin 
82 TRIAL BOTTLE FREE 
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